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Das neueſte Weißbuch
über die dentſchen Intereſſen in der Südſee.

Nachdem wir in gedrängter Kürze an dem Faden derin dem neueſten Weißbuch mitgetheilten Aktenſtücke den

Gang der zwiſchen den Cabineten von Berlin und London
epflogenen diplomatiſchen Verhandlungen dargelegt haben,ſei es uns noch geſtattet einige ſich daraus ergebende Be

merkungen über den gegenwärtigen Stand der oſſiziellen
Beziehungen zwiſchen den beiden Reichen hinzuzufügen.

Wir Deutſchen haben von jeher auf ein friedliches
und freundſchaftliches Verhältniß mit England einen ganz
beſonderen Werth gelegt. Aber ſeit der Waffenbrüderſchaft
von Waterloo, welcher unſer Blücher durch die Benennung
der Schlacht „La belle Alliance“ einen ſo zuvorkommen-
den Ausdruck gegeben hat, iſt leider dieſe Geſinnung von
unſern Stammesvettern jenſeits des Kanals nicht immer
in gleichem Maße erwidert worden. Auch die in Rede
ſtehenden neueſten diplomatiſchen Veröffentlichungen haben
gezeigt, welchen ſchwierigen Stand die deutſchen Jntereſſen
auch in der Südſee der engliſchen Mißgunſt gegenüber
haben, ſo daß fortgeſetzt die nachdrücklichſte Jntervention
des Berliner Auswärtigen Amtes thätig ſein muß, um
das gute Recht der deutſchen Reichsangehörigen in jenen
Gegenden vor willkürlicher Vergewaltigung und den Spiel
raum deutſcher Actionsfreiheit vor illoyaler Uſurpation
eines neidiſchen Mitbewerbers zu ſichern.

Dem Charakter des deutſchen Volkes, dem man immer
noch mit Klopſtock zurufen möchte: Sei nicht allzu-
erecht! liegt es fern, durch rückſichtsloſes HervorKoren eines engherzigen Egoismus, durch Nichtachtung

oder gar Beeinträchtigung engliſcher Jntereſſen Gleiches
mit Gleichem zu erwidern. Allein das natürliche Rechts
gefühl ſagt dem deutſchen Volke, daß es von engliſcher
Seite eine gleiche Behandlung erwarten darf, und, wird
ihm dieſelbe vorenthalten, um der eigenen nationalen
Würde willen ſogar verlangen muß. Eben der Umſtand,
daß England ſich aus freien Stücken nicht bewogen ge-
funden hat, uns gegenüber ſeine freundnachbarliche Ge-
ſinnung zu bethätigen, ſondern ſtatt deſſen, wo es irgend
kann, unſere der Form nach völlig einwandsfreie, ſachlich
aber auf das unbedingt nothwendige Maß beſchränkte
coloniale Action durchkreuzt und erſchwert, iſt für die dies
ſeitige Staatsleitung Anlaß geworden, den engliſchen
Staatsmännern ein wenig ins Gewiſſen zu reden, und
zwar um ſo eindringlicher, je ſchwieriger es anſcheinend
iſt, die deutſchen Vorſtellungen dem engliſchen hre ver
nehmbar zu machen.

Die Meiſterſchaft des Reichskanzlers in Be
Wer difficiler Perſonen und Verhältniſſe
eiert auf jeder Seite des jüngſten Weißbuches erneute
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Der natürliche, gleichmüthige Ton des Jngenieurs

hinfort ſeine Schwingen frei entfalten kann, ſo weiß

ſind,

allein.
meine Familie, auf einen Vater, einen Bruder, welche es

Die neue Meluſtne.

Hakenſchlag der Gegenpartei ändert auch nur um Haares-
breite die Verhaltungslinie der deutſchen Politik. Nur
an der zunehmenden Schneidigkeit des Ausdrucks, in
welchen der Kanzler die zermalmende Logik ſeiner Argu-
mente kleidet, erkennen wir, welcher Art die Wirkungen
ſind, die das Verſteckſpiel der engliſchen Miniſter auf den
leitenden deutſchen Staatsmann hervorbringt. Und dieſe
Erkenntniß durchdringt jedes patriotiſch fühlende Herz mit
der früher kaum gekannten Empfindung eines berechtigten
Nationalſtolzes.

Ja, das deutſche Reich von heute iſt ein anderes
Gebilde, als die Bundestagsmiſère vergangener Zeiten.
Allein, wie es zu geſchehen pflegt, daß die einfachſten

Wahrheiten am ſchwerſten begriffen werden, ſo herrſcht
offenbar jenſeits des Canals noch immer nicht die richtige
Vorſtellung von der ſeit 1866 in Deutſchland eingetretenen
Wendung. Jn den Köpfen unſerer engliſchen Vettern, vor
Allem in dem des Herrn Gladſtone und ſeiner Collegen,
ſpukt augenſcheinlich fortwährend der Wahn, als ſei Deutſch
land, trotz des glänzenden Siegeslaufes der beiden letzten
Jahrzehnte, im Grunde genommen nach wie vor der arm-
ſelige Schächer bundestäglichen Angedenkens verblieben,
den man ungeſtraft hudeln und von oben herab behandeln
dürfe. Wenigſtens giebt es keine andere Erklärung dafür,
wenn Gentlemen, was doch die Herren Gladſtone, Gran-
ville 2c. gewiß ſind und ſein wollen, im Verkehr mit dem
deutſchen Reiche die Formen der internationalen Höflich-
keit ſo ſehr vernachläſſigen, daß ſie es kaum der Mühe
werth erachten, die deutſchen Depeſchen und Noten durch-
zuleſen, wenn ſie Zumuthungen an die diesſeitige Regie-
rung ſtellen, von deren Unannehmbarkeit ſie bei gewiſſen-
hafter Prüfung ſelber überzeugt ſein müßten, oder wenn
ſie unter den haltloſeſten Vorwänden Einbrüche in die
deutſche Jntereſſenſphäre verſuchen, die nur aus einer faſt
beleidigenden Geringſchätzung des deutſchen Rechtsſtand-
punktes entſpringen können.

Nun, das jüngſt veröffentlichte Weißbuch zeigt, wie
ein überlegener ſtaatsmänniſcher Charakter fremde An-
maßlichkeiten mit Proteſt heimſchickt. Das entſchloſſene
Eintreten des Fürſten Bismarck für das gute
Recht und die Würde des deutſchen Volkes iſt
von durchſchlagendem Erfolge gekrönt worden. Wenn
deutſcher Unternehmungsgeiſt in den pacifiſchen Breiten

er,
wem er dafür zu Dank verpflichtet iſt. Er und mit ihm
das ganze deutſche Volk wird das um ſo weniger ver
geſſen, je ungünſtiger und erſchwerender die Bedingungen

unter denen Fürſt Bismarck in die Auseinander-
ſetzung mit England eingetreten iſt. So aber miſcht ſich
in das erhebende Gefühl patriotiſcher Begeiſterung, wo
mit die Lectüre des Weißbuches alle ehrlichen deutſchen
Herzen erfüllt, ein ſcharfer Wermuthstropfen bei dem Ge-

danken, wie ganz anders noch die Erfolge des leitenden

Jch habe Rückſichten zu nehmen, Rückſichten auf

mir nie verzeihen würden, wenn ich ihre Vorurtheile außer
Augen ſetzte“, ſagte Margarethe, lediglich in der Abſicht,
den Engländer an einen in ſeinen Kalkulationen vergeſſenen
Faktor zu erinnern.

„Sie wollen ſagen, Sie ſeien eine Komteſſe? Das
war ihr ſympathiſch. Daß man aber die Anſchauungsweiſe ſind Sie allerdings hier auf dem Kontinent bei uns
und Methode des präktiſchen Utilitarismus ſo weit treiben
könne, hatte ſie dennoch kaum geahnt. Bisher hatte ſie
geglaubt, ſich mit Mr. Macready unbefangen unterhalten
zu können. Gerade ſeine gleichmüthige Redeweiſe hatte ſie
in der Annahme beſtärkt, daß ſie mit dieſem Sohne Albions
ſtets auf der ebenen Heerſtraße des conventionellen Ver
kehrs würde bleiben können, und nun betrat er geſtiefelt
und geſpornt ein Gebiet, auf welchem ihr Bruder ſchon
ſeit geraumer Zeit in ſeidenen Schuhen ein unbefangenes
Veſen wie Martha umeirkelte, ohne ihr näher zu kommen.
Nr. Macready war „alongside“ und an Bord wie ein
Supercar o. Graf Hugo kreuzte und lavirte wie ein verchämter Pirat. Er war im erſten Augenblick mindeſtens

verblüffend.

„Mr. Macready“, ſagte ſie endlich, „ich weiß nicht,
ob mich meine geringe Kenntniß Jhrer Sprache mißleitet,
ob ich Sie recht verſtehe.“

„O, ich bin deutlich und widerhole in dürren Worten:
Wollen Sie Miſtreß Macready werden Das iſt hier die
rege verehrte Lady Margareth“, ſprach der Jngenieur

mm kaum ſehr viel eindringlicherer Weiſe weiter, „ſehen
Sie, ich bin reich, ich habe gegen dreitauſend Pfund zu
verzehren jährlich natürlich und ich ſuche ſchon ſeit
langem ein charaktervolles Weib, das ich zugleich bewundere
und das bereit iſt, mir nach Amerika zu folgen, wo ich
auf eigene Unternehmung hin beabſichtige mit dem Howard

en Dampfpfluge zu arbeiten.“
„Aber, mein Gott, Mr. Macready, ich ſtehe doch nicht

auf den Jnſeln nicht“, erwiderte Mr. Macready trocken,
„für mich ſind Sie nur die jüngere Tochter eines Grafen

zölle, beſonders vom ſächſiſchen Standpunkte dar.

den Walbdbeſitzer zu ſchützen;

Staatsmannes ausfallen müßten und würden, ſäße im
deutſchen Reichstage eine für ſolche nationale Geſichts-
punkte zugängliche und von politiſchem Verſtändniß be
ſeelte Mehrheit. Aber dies iſt der in jeder einzelnen
Epiſode des impoſanten Dramas der deutſchen Gegen
wart zum Vorſchein kommende tragiſche Zug, daß der ge-
waltige Mann, welcher des Reiches Steuer handhabt, den
beſten Theil ſeiner unvergleichlichen Kraft ſtatt ſie zum
Wohle des Vaterlandes anzuwenden, aufbrauchen muß zur
Bemeiſterung kleinlichſter Frictionen, wie ſie nur von der
Unfähigkeit im Bunde mit Böswilligkeit in Scene geſetzt
werden können.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Reichstag trat in ſeiner 45. Plenarſitzung am
Dienstag in die Berathung der Zolltarifnovelle ein.
Abg. Rickert (deutſchfr.) bekämpfte die Erhöhung
der Getreidezölle vom wirthſchaftlichen und ſozial-
politiſchen Standpunkte; ebenſo die Holzzölle, welche
nur die Bedeutung hätten, einer geringen Zahl großer
Waldbeſitzer und Majoratsherren auf Koſten der Steuer-
zahler eine Rente zu ſichern. Dem gegenüber wies der
Miniſter Dr. Lucius die Nothlage der Landwirthſchaft
nach. Daß auf Mittel der Abhülfe gedacht werden
müſſe, ſei ebenſo zweifellos, als daß es ein Univerſal-
heilmittel nicht gebe. Staats und Selbſthülfe müßten
ſich ergänzen. Eine fünfjährige Erfahrung hätte dar-
gethan, daß die Getreidezölle eine fühlbare Vertheuerung
der Brotpreiſe nicht herbeigeführt hätten. Daſſelbe werde
auch jetzt der Fall ſein, zumal es außer Zweifel ſtehe,
daß wenigſtens ein Theil der Zölle vom Ausland ge-
tragen werde. Da die Löhne zum großen Theile in
Deutſchland noch in natura gezahlt würden, ſei es ein
ſtarker Jrrthum, anzunehmen, daß die Erhöhung der
Zölle nur dem großen Grundbeſitzer zu Gute komme.
Ueber die Zollſätze im Einzelnen ließe ſich wohl diskutiren;
jedenfalls ober müßten dieſelben ſo normirt werden, da
ſie eine nachhaltige Wirkung hätten. Abg. Dr. Frege
(deutſchkonſ.) trat den Ausführungen des erſten Redners
nach verſchiedenen Richtungen entgegen. Die Gegner der
Vorlage wollten den Grundbeſitz lediglich als Waare be-
trachten. Mit der zu großen Mobilmachung desſelben
ebene man nur der Sozialdemokratie die Wege. Die
möglichſt baldige Einführung der Zölle ſei dringend ge-
boten. Abg. Holtzmanu (nat.lib.) konſtatirte, daß ſeine
politiſchen Freunde dieſe Frage nicht zur Poarteiſache
machen und legte Namens eines Theils derſelben die
Bedenken gegen die Erhöhung der Getreide- und m

Der
Reichskanzler Fürſt v. Bismarck führte dem Vorredner
gegenüber aus, daß der Zweck des Holzzolles weniger ſei

als den Waldarbeitern Ar

zerfreſſene Vater, der in Verblendung und Spielwuth ſich
ruinirende Bruder, die ſubtile Tyrannei einer Plettenbach,
die Lüge, Hohlheit und Halbheit aller Verhältniſſe.
Und hier bot ſich ihr andererſeits die Gelegenheit, das
mit britiſcher Grandezza geachtete Weib eines tüchtigen

und wohlhabenden Mannes zu werden. Es öffnete ſich

und nach deſſen Tode iſt Jhr Bruder Hugo ſein Erbe,
„Sie Sie wiſſen vielleicht nicht, wie arm ich bindurch das Recht der Primogenitur wiederum Graf, und

deſſen Frau iſt dann Gräfin. Sie ſind es nie. Unſer
Blut fließt auf ein und demſelben Niveau.“

„Wie ſonderbar“, lächelte Margarethe.
„Sonderbar iſt es, daß ein Graf, der zehn Söhne

hat, auch zehn neue Grafen hinterlaſſen ſoll, das iſt ſonder-
bar, es iſt ſogar ridicul! Es iſt eine der Poſſen der Welt-
geſchichte“, lachte Mr. Macready, „aber um dieſe Frage
handelt es ſich hier nicht, ſondern darum, ob ich hoffen
darf, daß Sie mir die große Ehre gewähren wollen, Miſt-
reß Macready zu werden. MWcylady, das iſt die Frage.“

Jetzt erröthete Margarethe tief und ihre Augen leuch-
teten wie Fackeln. Sie konnte nun richt mehr daran
zweifeln, daß Mr. Macready es durchaus ernſt mit ſeinem
von keiner Romantik vergoldeten Antrage meinte und ſie
begann ſich endlich ihm gegenüber in anderem Sinne zu
fühlen als bisher, nämlich als würdiges Weib, nicht blos
als dürftige Ariſtokratin.

Die Möglichkeit, daß eine Komteſſe Schwelm ſich in

ihr ein enger harmoniſcher Kreis von Pflichten gegenüber
einem Chaos unerfüllbarer Schein- Hoffnungen am Abgrunde

unſkrupulöſer Glücksjägerei ſo vie nutzloſer Selbſtauf-
opferung.

„Miſter Macready“, hub ſie nach Athem ringend an,

doch ja, das wiſſen Sie! Aber haben Sie daran ge-
dacht, wie alt ich bin

„O, doch nicht älter als ich“, ſagte er beſchwichtigend,
„und dann, was iſt die Hauptſache im Ehebündniß? Daß

die Frau eine gute Kameradin und Genoſſin ihres Mannes
ſei. Und das ſind Sie mir ſchon ſeit geraumer Zeit,
Mylady. Jch verſichere Sie, daß ich mich nie wohler ge-
fühlt habe, als in Jhrer angenehmen liebenswürdigen Ge-
ſellſchaft. Meine Erkenntlichkeit für dieſe Annehmlichkeiten,

die Sie mir bereiten, findet keine anderen Worte als dieſe,
Mylady Margarethe: Theilen Sie mein Loos, werden

Sie mein Weib auf Wohl und Wehe kor better and for

n

Worse.“
Sie ſchwieg verlegen doch lächelte ſie bald wie ein

Kind, dem ein luſtiges Märchen erzählt wird, bald athmete
ſie ſchmerzvoll. Sie konnte dem Engländer nicht zürnen,
der es ehrlich mit ihr meinte, aber ſie konnte ſich auch

nicht darüber hinwegſetzen daß ihr Vater ſowohl wie ihr
eine ſimple Miſtreß Macready metamorphoſiren könnte,

Ehebündniß die größte Entrüſtung entgegenſetzen würden.vergegenwärtigte ſich ihrem Bewußtſein. Und nicht nur
die Möglichkeit, ſondern auch die Annehmlichkeiten einer
ſolchen Metamorphoſe. Welcher Hölle entrann ſie, wenn
ſie dieſem Manne folgte! Jn welches Eden redlicher Arbeit
und reichlichen Erwerbs gelangte ſie! Dort der vom Geiz

Mr. Macready, indem er
habe Zeit, zu warten bis morgen.

Bruder dem Gedanken an ein ſo ſtandesunangemeſſenes

Sie überraſcht habe“, ſagte endlich
er leicht ihre Hand berührte, „ich

Jch komme morgen
wieder. Jch hoffe, bis dahin werden Sie entſchieden

„Jch ſehe, daß ich
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beit zu ſichern. Die Prophezeihungen wegen Vertheuerung
des Brotpreiſes von 1879 hätten ſich nicht erfüllt; aber
wenn dieſe Vorherſagungen jetzt nicht im gleichen
Maße unerfüllt bleiben ſollten, ſo ſei doch auch gar nicht
erſichtlich, warum gerade das Brot unter den vielen
allen anderen Lebensbedürfniſſeu allein bei dem niedrigen
Preiſe zu erhalten ſei. Jedenfalls verdiene die Land-
wirthſchaft bei unſerem geltenden konſtitutionellen Syſtem
ſchon wegen ihrer Majorität die Berückſichtigung. Vom
Gedeihen der Landwirthſchaft hänge zudem das vieler
Gewerbszweige ab. Die Behauptung, daß nur der große
Grundbeſitz von den Kornzöllen einen Vortheil habe, ſei
vollſtändig unwahr und erfunden und nur berechnet, die
Maſſen aufzuregen. Der Zweck der Vorlage ſei lediglich
der Schutz der nationalen Arbeit und des Nationalwohl-
ſtandes überhaupt. Abg. v. Schalſcha (Zentrum) ſprach
für die Vorlage, die ihm jedoch noch nicht weit genug geht.
Mittwoch Fortſetzung der Debatte.

Jn der Dienſtagsſitzung der Petitionskommiſſion des
Reichstags wurde über die Petition einer großen Reihe von
Fabrikwerkmeiſtern aus Cottbhus verhandelt, welche bitten,
das rechtliche Verhältniß der Werkmeiſter und der ihnen
r nicht unter die Klaſſe der Fabrikarbeiter fallenden
in den Fabriken beſchäftigten Perſonen durch eine Ergänzung der
Gewerbeordnung geſetzlich zu regeln. Der zugezogene Re
gierungskommiſſar erklärte, daß der Regierung bislang Wünſche
in dieſer Richtung nicht zur Kenntniß gelangt ſeien und auch ſonſt,
ſoweit ihr bekannt, ein beſonderes Bedürfniß nicht herangetreten
ſei. Unter dieſen Umſtänden erachtete die Petitionskommiſſion es
nicht für angemeſſen, ihrerſeits beim Reichstage eine geſetzliche
Regelung in Anregung zu bringen, ſondern es abwarten zu
müſſen, daß das Bedürfniß zuvor noch in dringender Weiſe als
durch die Petition es nachgewieſen ſich geltend mache. Eine längere
Debatte rief eine Petition hervor, in welcher gebeten wurde, den
Duellen, mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. Die Petition ſelbſt
enthält keinerlei zur Beurtheilung der Frage dienliches thatſäch
liches Material, ſondern begnügte ſich mit theilweiſe übertriebenen
Auseinanderſetzungen lediglich allgeminer Natur. So verſchieden
auch daher die Anſichten in der Commiſſion über die Duellfrage
ſelbſt ſein mochten, ſo erachtete doch die große Mehrheit der Com-
miſſion die Petition in keiner Weiſe geeignet, zum Ausgangspunkt
für die Frage der Reviſion des Strafgeſetzbuchs in dieſer Be
ziehung zu dienen. Es wurde hervorgehoben, daß die Duellfrage
bei Gelegenheit der Berathung des Strafgeſetzbuchs ausgiebig'
erörtert und zuſammenhängend und zwar von dem Geſichtspunkte
der vollen Strafbarkeit des Duells aus geordnet ſei, daß aber,
wenn in einzelnen deutſchen Staaten etwa eine genügend ener-
giſche Strafverfolgung nicht ſtattfinde, die Beſchwerden hierüber
zunächſt bei den Landesregierungen würden geltend zu machen ſein.

Zur Frage, wer die Getreidezölle trägt, bringt
die gewiß als zu freihändleriſch unverdächtige „Weſer-
Zeitung“ aus der Feder ihres Budapeſter Mitarbeiters
Folgendes

Allerdings muß ein Land, welches jährlich für üher 100
Millionen Gulden Getreide exportirt und welches ſchon in
üngſter Zeit durch das allgemeine Sinken der Preiſe für
odenprodukte empfindliche Einbußen erlitten hat, ſeinen ganzen

Export gefährdet ſehen, wenn derſelbe in ſolcher Zeit auf ſeiner
Hauptroute noch mit einer Steuererhöhung bis zu 300 pCt.
des bisherigen Satzes bedroht wiro, wenn der Preis des
Weizens, unſeres hauptſächlichſten Ausfuhrartikels, dadurch
abermals eine ſo exorbitante Preisreducirung erfahren ſoll.
Jſt es doch für jeden hieſigen Exporteur eine aus-
gemachte Sache, daß die neuen deutſchen Einfuhr-
zölle unter den gegenwärtigen Verhältniſſen des
europäiſchen Getreidemarktes viel weniger eine
Erhöhung der Getreidepreiſe in Deutſchland her-
vorrufen, als vielmehr das importirende Auslandtreffen werden. Die Konkurrenz auf dieſem Gebiete iſt
roß, und Länder wie Rußland und Amerika mit niederem
odenwerth und billiger Produktion können immer noch einen

Abzug vom Preiſe ihres Exports vertragen, Ungarn aber mit
dem höheren Preiſe ſeines Grund und Bodens, mit den großen,
die Bodenrente ſchwer belaſtenden eigenen Steuern muß durch
jede weitere Reducirung der Getreidepreiſe der gefährlichſten
landwirthſchaftlichen Kriſe verfallen.

Jn Budapeſt wiſſen alſo die Exporteure, daß
ſie ſelbſt eine Erhöhung der Getreidezölle zu tragen haben
würden; in Dan zig aber äußerte ein Herr Schramm
bei einer Aufwiegelungs-Verſammlung, nach dem Referate
der „Danz. Ztg.“, Hunger und Arbeitsloſigkeit
eien die Früchte, welche die Arbeiter aus dem „Schutz
er nationalen Arbeit“ ernteten. Jeder Zuſatz ifi über

flüſſig.

Der Vorſchlag der „Reichspartei“, den Kredit
der Reichsbank auch den Handwerkern und kleinen
Gewerbetreibenden zugänglich zu machen, hat, wie
aus offiziöſen Mittheilungen hervorgeht, keine Ausſicht auf
Berückſichtigung, da man an leitender Stelle der Meinung
iſt, daß es zu große Schwierigkeiten machen würde, die
Kreditbedürftigkeit und Kreditwürdigkeit der zahlloſen hier
in Betracht kommenden Perſönlichkeiten ausreichend feſt
zuſtellen. Wir glauben, daß ſich gegen dieſe Begründung
wenig einwenden läßt. An ſich haben die kleinen Gewerbe
treibenden gewiß daſſelbe Recht auf Berückſichtigung wie
die großen Banquiers, und in dieſem Sinne iſt die For
derung des Antrages durchaus anzuerkennen; allein die
Natur der Dinge ſelbſt widerſtrebt der Durchführung. Für

c 7 7 111 1 „G z4, Whaben. Bis dahin leben Sie wohl, Mylady Margarethe.“
Margarethe erhob ſich und ſchüttelte ihm nach Art

einer engliſchen Lady kräftig die Hand zum Abſchiede.
Sie fühlte ſich ihm gegenüber voll Dankbarkeit. Sie hatte
in ihren Geiſt einen Theil des ſeinen aufgenommen, und
das war das Geheimniß ſeiner Macht über ſie. Es war
die Macht des Ueberlegeneren, welche unabhängig von
nationalen und Standesſchranken ihre Wirkung übt. Sinnend
und ſorgend begab ſich die Komteſſe auf ihr Zimmer, wo
ſie ihren Bruder bereits antraf, der dort der Ruhe pflegte.

Graf Hugo war erregt und blaß und zwar in der
Weiſe, die man Uebernächtigkeit nennt. Von den trivialen
Anſtrengungen der DilettäntenProbe konnte er ſo erſchöpft
nicht ausſehen. Er grüßte kurz und warf ſich wieder auf
das Sopha, die Beine über die Lehne hinwegſtreckend.

Margarethe ſah den Bruder eine Zeit lang ruhig und
überlegend an. Graf Hugo ſchien hierdurch beleidigt.„Nun, was muſterſt Du mich wieder einmal fragte
er, ihr den Qualm einer Cigarette entgegenblaſend. „Haſt
Du kein Wort des Willkommens, kein Lächeln, keinen
Seufzer, kein Lispeln für mich übrig? Du biſt mir eine
ſchöne Sylphide.“

Er kurz und ſchien mit ſeinen ſonſtigen Gedanken
meilenweit fort zu ſeir.

„Jch bin beunruhigt. Jch hatte heute Nacht einen
ſchlechten Traum, den Vater betreffend“, ſagte Margarethe
nach einer Pauſe, „ich werde bald zu ihm zurückkehren.“

(Fortſetzung folgt.)

das Kleingewerbe muß in anderer Weiſe geſorgt werden.
Unſeres Erachtens kann das nicht intenſiver geſchehen, als
wenn man die Jnnungsbewegung fördert. Hat ſich
das Handwerk erſt wieder korporativ
dann wird ihm auch der Kredit der Reichsbank zugäng-
lich gemacht werden können. Mit einer Jnnung läßt ſich
auf ganz anderem Fuße verhandeln, als mit einem einzel-
nen Handwerker.

Wie die „Lib. Korreſp.“ wiſſen will, hätten bezüglich
der geſchäftlichen Behandlung der Zolltarifno-
velle die Conſervativen und das Centrum beſchloſſen,
über die Erhöhung derz Getreide- und Holzzölle auch
in der zweiten Leſung im Plenum zu berathen, den
Reſt der Vorlage aber in eine Kommiſſion zu verweiſen.

Allen von intereſſirter Seite in Umlauf geſetzten Ge-
rüchen über neue Verhandlungen Preußens mit
der Curie kann nicht beſtimmt genug widerſprochen
werden. Seit anderthalb Jahren hat die preußiſche Re-
gierung weder etwas zu bieten noch zu beanſpruchen ge-
habt. Wohl aber verhehlen einflußreiche Perſönlichkeiten
in der Curie das Mißbehagen über dieſe Stockung nicht.

Der Gedanke, dem Fürſten Bismarck zu ſeinem
70. Geburtstage eine Ehrengabe zu überreichen, hat
unter den Deutſchen im Auslande ſchnell Wurzel ge-
ſchlagen. Die in Rom, London und Riga wohnenden
Deutſchen haben ſich in dieſen Tagen zuſammen gethan
und ſind mit dem Berliner Centralausſchuß in Verbindung
getreten.

Jn Sachen des Handelsvertrages zwiſchen
den Vereinigten Staaten von Nordamerika und
Spanien über den Handel von Cuba und Puerto Rico
hatte ſich eine Anzahl von Handelskammern an den Herrn
Reichskanzler um Auskunft über die Einwirkung dieſes
Vertrages auf unſere Handelsbeziehungen zu den genannten
Ländern gewandt. Wie man uns mittheilt, iſt den be
treffenden Handelskammern das nachſtehende Schreiben
zugegangen

Berlin, den 7. Februar 1885.
Der Handelskammer erwiedere ich auf die Eingabe vom

betreffend den ſpaniſch-amertkaniſchen
Vertrag über den von Cuba und Puerto-Rico, daß
den eingegangenen Nachrichten zufolge die für die
Genehmigung und Jnkraftſetzung des in Rede ſtehenden Ver
trags ſeitens der betheiligten geſetzgebenden Körperſchaften
ßering zu ſein ſcheinen und daß daher vorausſichtlich die bis-
herigen Handelsbeziehungen zwiſchen und zu den genannten
Ländern eine Aenderung nicht erfahren werden.

Daß der Vertrag in Geltung treten werde, iſt um ſo
weniger wahrſcheinlich, als bei den betreffenden Erwägungen
der Umſtand nicht unberückſichtigt bleiben wird, daß anderen
Ländern vertragsmäßig das Meiſtbegünſtigungsrecht zuſteht
und daß daſſelbe insbeſondere auch uns durch Art. 9, 14 und
22 unſeres Handelsvertrages mit Spanien vom 12. Juli 1883
und durch Art. 5 unſeres Handels und Freundſchaftsvertrages
mit den Vereinigten Staaten von Amerika vom 1. Mai 1828
zugeſichert iſt.

Der Reichskanzler.
Jm Auftrage:

Buſch.

Der braunſchweigiſche Staatshaushaltsetat
für die dreijährige Budgetperiode 1885,87 liefert
wieder ein Bild von der günſtigen Finanzlage des
Herzogthums. Der Ueberſchuß beträgt trotz der erhöhten
Matricularbeiträge über eine Million Mark. Die Kammer
güter (Domänen und Forſten) weiſen nach Abzug der
Civilliſte mit 825,000 .4 jährlich der Koſten für Ver-
waltung Unterhaltung c. noch einen reinen Ueberſchuß
von 2,515,600 (gegen 2,23,000 .4 für 1882/84) auf;
die Kloſtergüter und Capitalien, deren Ertrag für Bildungs-
zwecke verwandt wird bringen einen Ueberſchuß von
3,823,000 (gegen 3,690,000 .4 für e Dieſe
Summe reicht jedoch noch nicht hin, die etatsmäßigen Zu-
ſchüſſe zu den Bildungsanſtalten des Landes zu decken;es iſt vielmehr eine Summe von 5,283,000 erſorderich

es werden alſo dafür noch weitere 1,460,000 .4 aus
Staatsmitteln in den Etat eingeſtellt. Die bedeutenden
Ueberſchüſſe der frühern Finanzperioden wurden meiſt zu
r t immer einträglichen und zweckmäßigen Bauten
verwandt.

Ausland.
OeſterreichUngarn. Eduard Uhl iſt am Montag

mit 90 gegen 22 Stimmen zum Bürgermeiſter von
Wien wiedergewählt worden. Graf Heinrich Clam legte
in einer Zuſchrift an den Budgetausſchuß aus Geſundheits-
rückſichten ſeine Stelle als Generalreferent über das Bud-
et nieder. Ruß ſprach Namens der deutſchliberalen
inorität ſein Bedauern aus unter Anerkennung des

Pflichteifers des Grafen Clam. Gewählt wurde an ſeiner
Stelle Mattuſch. Zwiſchen einzelnen Fraktionen der
Majorität und der Regierung ſind Friktionen vorhanden.
Die Regierung bringt am heutigen Dienſtag die Vorlage
wegen Errichtung von Arbeiter- Krankenkaſſen im Reichs
rathe ein.

Wohl in keiner Sprachinſel Oeſterreichs hat der deutſche
Schulverein in Wien eine ſo ſegensreiche Thätigkeit entfaltet als
in der alten deutſchen Sprachinſel Gottſchee im ſüdlichen Krain.
Um dieſes noch 16 Quadratmeilen große, der deutſche Ge
biet e allen Richtungen zu ſichery, hat der Schulverein, meiſt
an der Peripherie der Sprachinſel, eine ganze Reihe von deut
ſchen Schulen theils neu errichtet, theils erweitert. Andere
Schulen wurden mit Lehr und Lernmitteln ausgeſtattet, faſt
alle aber mit Bibliotheken verſehen. Ueber 20,000 fl. hat der
deutſche Schulverein für Gottſcheer Gemeinden verausgabt. Der
Bau der Schule in Mäaierle koſtete gegen 5000 fl. der zu Schöf-
lein über 3000 fl., die Schulen zu Langenthan, ünterwarmberg
und Pöllandl empfingen zu ihrer Erweiterung je 1000 fl. Für
die Vergrößerung der Schulen zu Tſchermoſchnitz, Mitterdorf
und Maſern wurden 500, 700 und 1085 fl. geſpendet. Die Holz-
ſchnitzereiſchule im Städtchen Gottſchee empfängt zu ihrer Unter
haltung jährlich über 2000 fl. Jm Bau begriffen ſind die Schulenzu Lichtenbach und Obergras. Durch letztere Schule hofft man

das theilweiſe ſchon ſloweniſirte Dorf Suchen für das Deutſch
thum zu retten. Ende dieſes Jahres wird das ganze GottſcheerLandchen mit einem Kranze von deutſchen Schulen umgeben ſein.

Frankreich. Ribot's Gegenprojekt zur Liſtenwahl
würde die Zahl der Pariſer Deputirten um 12 vermindern.
Die Radikalen würden bei deſſen Annahme die Liſtenwahl
anz verwerfen. Die Regierung ſoll beabſichtigen, die
ammerwahlen im Juni vorzunehmen.

Der Beſchluß und die durch die Pariſer Preſſe und
zahlreiche vertheilte und angeſchlagene Plakate geſchehene
Aufforderung der Anarchiſten, am Montag auf demOpernplatze ein neues Meeting der beſchäftigungsloſen

Arbeiter abzuhalten, wogegen übrigens das Comité der
Arbeiter ohne Arbeit ſelbſt proteſtirt hat und jede Ver
antwortlichkeit ablehnt, hat ein energiſches präventives
Einſchreiten der Regierung gegen die anarchiſtiſchen An
ſtifter zur Folge gehabt. Zunächſt unterdrückte die Polizei
die ſeit einiger Zeit täglich in der Nähe der Börſe ſtatt
findenden kleinen Meetings und vertrieb die dort ihr auf-
reizendes Unweſen treibenden Anarchiſten. Sodann wurden
am Sonnabend Nachmittag zwei Haupt-Agenten, der öfter
genannte Compagnon Leboucher und ein Redakteur des
Kommunarden-Blattes La Bataille, welche Aufrufe zum
Meeting am Montag vertheilten, verhaftet. Schließlich
umſtellte am Sonnabend Abend die Polizei den Saal
Renaudin in der Rue Coquillière, wo die Anarchiſten-
Chefs ihre geheimen Verſammlungen abhalten; ein höherer
Polizeibeamter drang an der Spitze einer Anzahl von
Poliziſten ein und machte 19 Rädelsführer und Häupter
der Anarchiſten dingfeſt. Die Verhafteten, welche Revolver,
Todtſchläger und Dolche bei ſich führten, leiſteten keinen
Widerſtand. Sie werden wegen Aufreizung und Zuſammen-
rottungen auf der Straße nach dem ſcharfen Geſetz vom
7. Juni 1848 unter Anklage geſtellt. Da ſomit die Or-
ganiſatoren des für Montag beabſichtigten Meetings ſich
meiſtens in den Händen der Polizei befinden, ſo war der
klägliche Ausgang dieſer Demonſtration vorauszuſehen.
Von bald nach Mittag an begannen die Polizeimannſchaften
der Brigade Centrale ſich in kleinen Abtheilungen in der
Nähe des Opernplatzes, wo das Meeting der beſchäfti-
gungsloſen Arbeiter oder der Ausgehungerten, wie die
letzte Parole lautet, ſtattfinden ſollte, zu concentriren.
Gegen drei Uhr, als auf dem Platze ſchon eine ziemliche
Menge meiſtens Neugieriger ſich verſammelt hatte, fing
die Polizei an, die erſten Ordnungsmaßregeln zu treffen,
indem ſie den Platz ſäuberte, ohne jedoch die Cirkulation
auf den Trottoirs zu hindern. Gegen vier Uhr beſetzten
Kompagnien der Garde Républicaine zu Fuß das breite
Trottoir vor der Oper und dem großen Réfuge auf dem
Opernplatz, ebenſo rückte eine Schwadron der Garde Ré-
publicaine an und nahm in der Nähe der Oper Stellung.
Nach und nach wuchs die Menge und füllte den Opern-
platz, ſoweit derſelbe freigelaſſen und die dahin führenden
Boulevards und Straßen, doch waren es meiſtens Neu
gierige und im Ganzen wenig manifeſtirende Anarchiſten.
Das am Platze gelegene Café de La Paix war geſtopft
voll, ebenſo alle Fenſter der anliegenden Häuſer dicht be
ſetzt mit Leuten, die erwartungsvoll des kommenden Schau-
ſpiels harrten. Die Polizei-Agenten hielten die Maſſen
in fortwährender Bewegung und duldeten kein Stehen-
bleiben. Es kam dabei zu einigen kleinen Zuſammenſtößen
und Verhaftungen von Jndividuen, welche den Anord-
nungen der Polizei nicht ſofort Folge leiſteten. Mit ein-
brechender Dunkelheit trafen immer neue Maſſen ein und
nun wurde das Andrängen der Menge zeitweiſe ſo arg,
daß die Circulation ſtockte. Mehrere Gruppen begannen zu
ſchreien und zu toben und die Marſeillaiſe zu ſingen, nament
lich ſchien in der Avenue de l'Opera vor dem Reſtaurant
Bignon die Sache ernſt zu werden. Die Polizei griff
unverzüglich ein und die chargirende Kavallerie zerſtreute
ſchnell jene Manifeſtanten, doch ſchloſſen nun viele Läden
und Magazine in den betreffenden Straßen ihre Schau-
fenſter. Der Lärm und das Schreien hielt noch eine Weile
an, die Polizei und die Garde Republicaine zu Pferde
räumten noch einige Male den Opernplatz und die an-
grenzenden Straßen. Es wurden dabei mehrere Fenſter
Scheiben zertrümmert, auch ſetzte es einige Hiebe ab, allein
bis zur Stunde kann man ſagen, daß das Anarchiſten-
Meeting geſcheitert iſt und eigentlich von einer Mani-
feſtation keine Rede war. Ob ſpäter der Abend noch
Scenen der Unordnung und Ruheſtörung bringen wird,
bleibt abzuwarten. Bisher iſt es nur viel Lärm um Nichts.
Von „Ausgehungerten“ und Arbeitern im Ganzen war
wenig zu ſehen, jedoch ſehr viel Bummler und Neugierige,unter denen Perſönlichkeiten aus den vornehmſten Geſchaſts

klaſſen zu bemerken waren. Die Polizei verfuhr mit
entſchloſſener Energie ohne Zögern und beſtimmt,aber doch mit möglichſter Rückſicht. Der Polizeipräſek
Camescaſſe war ſelbſt auf dem Opernplatze en und

ertheilte Befehle, auch der Miniſter des Jnnern, Waldeck-
Rouſſeau, erſchien auf einen kurzen Augenblick. Jn der
Oper wurde am Abend auf Befehl des Miniſters geſpielt.
Die Direktoren hatten Anfangs ſchließen wollen. Jm
Publikum war vielfach das Gerede, daß die Anarchiſten
heute nur Spaß gemacht und die Polizei hätten narren
wollen, daß jedoch die eigentliche Manifeſtation am Sonn
abend Abend, wo Maskenball in der Oper iſt, vor ſich
gehen werde.

Der Abend verlief ruhig am Opernplatz. Kleine
Banden verſuchten in anderen Stadttheilen die Plünderung
von Bäcker und Waffenläden, aber überall war die Polizei
ſchnell bei der Hand. Jm Ganzen ſind einige vierzig
Verhaftungen vorgenommen. Die radikalen Blätterklagen die Regierung n an, das Meeting gemacht zu

haben, um eine Emeute zu provoziren. Die oppoſitionellen
Blätter verſpotten die Entfaltung der gewaltigen Polizei
macht bei einer ſo lächerlichen Manifeſtation.

Jm Laufe des Montag Abend wurde eine große An
ahl von Verhaftungen vorgenommen, etwa dreißig der
erhafteten wurden in Haft behalten, die übrigen wurden

wieder in Freiheit geſetzt. Um Mitternacht herrſchte überall
völlige Ruhe.

Britiſches Reich. Die formellen Anordnungen der
Regierung zur Abſendung von Truppenverſtär-
kungen nach Egypten ſind nunmehr ergangen, die
Gardebataillone ſchiffen ſich nächſten Sonnabend
ein und gehen direkt nach Suakin. Der Abgang der
Verſtärkungen wird, ſoweit nur immer möglich, beſchleunigt.

Rach einem Telegramm aus Korti vom Montagſind Sir Charles Wilſon und ſeine Begleiter
durch den Dampfer „Lord von der in der
Nähe des Kataraktes von Shabluka gelegenen Jnſel, wo
ſie Schiffbruch erlitten, gerettet worden. Wilſon iſt
bereits in Korti eingetroffen und wird dem
General Wolſeley über die Einzelheiten der Rekognos
irung von Khartum Bericht erſtatten. Während der
eiſe wurde der Dampfer bei Gubat durch die Auf

ſtändiſchen angegriffen, die letzteren wurden je-
doch zurückgeſ ſchlagen.

ghend t
den Sch
Cheegeſe

Kaiſer v
präſident

Vorträge
Generals
neurs un
Meldung
Artillerie
mandant
offiziere
Generall
giralität

Diensta
Meldun(

D
Unglückef
in Berlin
zeilichen 9
verpönten
Zimmern,
den, läßt
die von
artige Be
Halliſch
ungen ger
ganz erhe
durch zu
die betäul
weilen in
iftung elUnd dabe

ſo daß kei
Am häufi
die Töpfe

belegene,
keiten herz
ältere Oef
prüfen.

ſchen Ari
in Metel

Abdul
Oſtrumeli
gegen die
und vom
weiteren
Krimkrieg
mandirend
Armeekor

Avni gro
Armee. 1
arbeitung
übernahm
mit Serb
nach eini
Donau A
Energie,
bannun

Afrika ſo
häufen ſic
um die H
friedlich
bunten
Wege der
Kulturpio
von deutſ

den ſchwa
Zululand
vollſtändi

ſibepu
Dragoney
fanterie
weißroth
alſo Beſd
ſchwarze

Kamerad

Aus t

ſelbſt ä
ſen und
Vertrete
dem Vor
en.
tig geAanens

mit her
gleichfa
nochmals
forderte
unſern
fand fre
kolls erf
Böhme
Bei der
Jahre i
nen Stä
burg m
h d
u Hada

d Ver
urg geh

Fort
Acclamg
von Le
tät ang
von W
kein beſt
laſſen bl
Grund
deburg
ungen
innegeho
eine Her
unkt a
rledig



Kleine

erung
Jolizei

erzig
lätter
cht zu
nellen

llizei

e An
z der
urden
berall

n der
ſtär

die

bend
ig der
unigt.
dontag

eiter
n der

wo
on iſt

dem

ognos
d der
Auf-

en 1e

Acclamation wiedergewählt.

Dem Reuterſchen Bureau wird aus Suakin vom
Dienstag gemeldet daß ungefähr zehntauſend Jn-

rgenten von Agig nach dem Lager Osman
Pignas bei Tamai herangezogen wären. Einer
Meldung deſſelben Bureaus aus Bombay zufolge würden
uch drei Regimenter Infanterie und ein Regi-

Reut Kavallerie eingeborener Truppen in der
nächſten Zeit nach Egypten eingeſchifft werden.

Vormiſchte Nachrichten.
Berlin, den 10 Februar.

Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte am Montag
gend der Vorſtellung im Schauſpielhauſe bei. Nach
zen Schluß derſelben war bei den Majeſtäten eine kleinere
Cheegeſellſchafi. Am Dienstag Vormittag ließ ſich der
Kaiſer vom Hofmarſchall Grafen Perponcher, dem Polizei
räſidenten von Madai und dem Geheimen Hofrath Bork

Vorträge halten und nahm im Beiſein des kommandirenden
Generals des Garde Corps v. Pape, ſowie des Gouver
neurs und des Kommandanten von Berlin, die perſönlichen
Meldungen mehrerer königlich ſächſiſcher und bairiſcher
Artillerie Offiziere, des Kapitäns zur See Schultze, Kom-
mandanten der 1. WerftDeviſion und mehrerer anderer
offiziere entgegen. Mittags arbeitete der Kaiſer mit dem
Generallieutenant von Albedyll und dem Chef der Ad
ziralität Generallieutenant von Caprivi.

Se. u. k. Hoheit der Kronpriuz nahm am
Dienstag Vormittag Vorträge und mehrere militäriſche
Meldungen entgegen.De verhängnißvolle Ofenklappe, welche ſchon ſo viele
Unglückefälle verſchüldet hat, gab in Folge eines in dieſen Tagen
in Berlin vorgekommenen Falles dort zu einer eingehenden poli
zeilichen Reviſion Anlaß, wobei in der That noch einzelne der
derpönten Klappen vorgefunden worden ſind. Aber auch in

immern, deren Oefen vollſtändig in Ordnung befunden wer
den, läßt ſich zuweilen eine KohlenGasanſammlung konſtatiren,
die von den bedauerlichſten Folgen ſein kann. Ueber eine der-
artige Beobachtung werden nachſtehende auch für unſere
Halliſchen Ort sver hältniſſe beherzigenswerthe Mittheil
ungen gemacht. Die Oefen bekommen manchmal an der Decke
ganz erhebliche Riſſe, die bei geſchloſſener luftdichter Ofenthür
durch zu große Hitze entſtehen. Durch dieſe Riſſe entſtrömt
die betäubende Gasluſt in ſolcher Menge, daß bei längerem Ver
weilen in dem feſt abgeſchloſſenen Raume eine KohlengasVer-

iftung ebenſo ſicher eintritt, wie bei geſchloſſener Ofenklappe.
nd dabei iſt keine Spur von Rauch im Zimmer wahrzunehmen,

ſo daß keine Warnung für die ahnungsloſen Schläfer eintritt.Am häufigſten zeigen ſich dieſe Riſſe an Oefen niedriger Zimmer;

die Töpfer pflegen ſolche Oefen meiſt nur mit einem einfachen
Voden abzudecken, weil der zweite, unmittelbar unter der Decke
delegene, entweder gar nicht oder nur mit großen Unbequemlich
keiten herzuſtellen iſt. Es wird ſich alſo empfehlen. namentlich
ältere Oefen auch nach dieſer Seite hin auf ihre Dichtigkeit zu
rüfen. Abdul Kerim Paſcha, Generaliſſimus der türki-

ſchen Armee zu Anfang des türkiſchruſſiſchen Krieges iſt
in Metelin, dem Platze ſeiner Verbannung, geſtorben:

Abdul Kerim Paſcha war 1811 zu Tſchirhan im heutigen
Oſtrumelien geboren, betheiligte ſich ſchon 1822--29 am Kriege
gegen die Ruſſen, wurde hierauf zum Major Gimbaſchi) ernannt
und vom Sultan Mahmud II. mit anderen Offizieren zu ſeiner
weiteren militäriſchen Ausbildung nach Wien geſendet. Jm
Krimkriege (1853 56) rückte Abdul Kerim zum Muſchir (kom
mandirenden General auf, war dann nacheinander Chef mehrerer
Armeekorps und erwarb ſich unter dem Kriegsminiſter Huſſein
Avni große Verdienſte um die Reorganiſation der türkiſchen
Armee. 1873 wurde er Präſident einer Kommiſſion zur Aus-
arbeitung von Reglements für einzelne Waffengattungen, auch
übernahm er auf kurze Zeit das Kriegsminiſterium. Den Krie
mit Serbien beendete er als Oberbefehlshaber (Serdar Ekrem
nach einigem Zögern ſiegreich, allein als Generaliſſimus der
Donau Armee im Kriege gegen Rußland zeigte er ſo wenig
Energie, daß er e Juli 1876 abberufen und in die Ver
bannung geſchickt wurde.7 d e gcenegen der deutſchen Militäruniform in
Afrika ſcheinen der deutſchen Waffe vorzuarbeiten. Wenigſtens
häufen ſich die Zeugniſſe, daß ſchon die bloße Uniform genügt,
um die Herzen der ſchwarzen Häuptlinge, auf die es ankommt,
friedlich zu erobern. Während die Engländer gewöhnlich mit
bunten Lappen, Glasperlen und Branntweinfäſſern auf dem
Wege der friedlichen Eroberung operiren, ſcheinen die deutſchen
Kulturpioniere charakteriſtiſch genug mit Ueberreichung
von deutſchen Militäruniformen glänzende Erfolge zu erzielen.
Rach Briefen des Afrikareiſenden Einwald aus dem vorigen
Jahre, welche ſoeben die „Allgem. Ztg.“ veröffentlicht muß
dieſer eine ganze Ladung deutſcher Waffenröcke mit hinüber in
den ſchwarzen Erdtheil genommen haben. Auf der Reiſe durch
Zululand nach Transvaal dedicirte er dem König Dinizulu eine
vollſtändige Gardes du Corps- Uniform, dem Oberhäuptling
Uſibepu eine HuſarenUniform, Ketſchwayo's Bruder Oham eine
DragonerUniform, dem Häuptling Kiwa Makwaſo eine Jn
fanterie- Uniform. Der König Umuweia erhielt eine ſchwarz
weißrothe und eine ſilberne Schärpe. Herr Einwald hat die
alſo Beſchenkten und Geſchmückten photographirt. Wie ſich die
ſchwarzen Herren ausnahmen, theilt er nicht mit aber „unter
Kameraden iſt das ja auch janz ejal!“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
(Der Abdruck unſerer OriginalCorreſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Halberſtadt, 7. Februar. (Zweiter Verbandstag
ſelbſtändiger Maler und Lackirer der Provinz Sach-
ſen und des Herzogthums Anhalt.) Die von etwa 70
Vertretern beſuchte erſte Hauptverſammlung wurde von
dem Vorſitzenden des Verbandes, Herrn Obermeiſter W. Krüger
en. Magdeburg, um 12 Uhr in dem ehe Weiſe präch-
ig geſchmückten Saale des Hotel „Kaiſerhof. eröffnet, worauf

amens des hieſigen Lokalkomités Herr G. Heſſe die Theilnehmer
mit S n Worten begrüßte. Herr Brink Magdeburg ſprach
gleichfalls begrüßende Worte an die Verſammelten, beleuchtete
nochmals den Zweck der Gründung des Provinzialverbandes und
forderte zu gemeinſamem Weiterſtreben auf. Das auf Se. Maj.
unſern geliebten, theuren Kaiſer und König ausgebrachte Hoch
fand freudigen Wiederhall. Nachdem die Verleſung des Proto
kolls erfolgt war, erſtattete der Verbandsſchriftführer Herr F.
Böhme- ander den erſten Jahresbericht des Verbandes.
Bei der erſten conſtituirenden Perſammlung im vergangenen
Jahre in Magdeburg ſind ſofort 91 Mitglieder aus 26 verſchiede
nen Städten beigetreten, dazu gehörten drei Jnnungen: Magde-
burg mit 25 Mitgliedern, Erfurt mit 12 und Stendal mit 17
Mitgliedern. Jm Laufe des Jahres 1884 iſt noch die Jnnung
u Halle a. S. mit 22 Mitgliedern und 1 Einzelmitglied dem
erband beigetreten, ſo daß am Jahresſchluſſe 114 titglieder

der Verband zählte; in jüngſter Zeit iſt eine Innung in Bern-
burg gebildet; ein weiterer größerer Beitritt iſt in Ausſicht ge
tellt. Die bisherigen Vorſtandsmitglieder wurden durch

i r Der e rungvon Legitimationsbüchern wurde mit 17 Stimmen Majori-
tät angenommen. Bezüglich der Frage der Einführung
von Werkſtattordnungen und Wochenzetteln wurde
kein beſtimmter Beſchluß gefaßt, indem es jedem Meiſter über-
laſſen bleiben müſſe, eigene Controlbücher c. zu führen. Auf
Grund gemachter Erfahrungen wies ſodann Herr Brink-Mag-
deburg darauf hin, wie bei gemeinſchaftlichen Ausführ-
ungen von Malerarbeitten ein collegialiſches Verfahren
innegehalten werden müſſe; ein Herabdrücken der Preiſe oder
eine Herabſetzung der ausgeſührten Arbeit ſei vom humanen Stand-

aus unwürdig und im höchſten Grade verwerflich. Nach
rledigung mehrerer reinfachlicher Fragen wie Vorſchläge reſp.

Bezugsquellen von guten Malerwerkn, oder Mittheilungen über
Erfindungen und Erfahrungen bezüglich Farben und Materialien
wurde eine ſehr wichtige Frage betreffs des Lehrlingsweſens
und der Lehrlingsprüfung berathen, wobei die Frage einer
tüchtigen Ausbildung allſeitig betont wurde. Einen weſentlichen Ein
fluß übe auf den Lehrling die Ausfertigung eines Lehrbriefes
aus. Um nun denjenigen Meiſtern, welche keine Gelegenheit
haben, einer grng beitreten zu können, auch ein vollgültiges
Lehrzeugniß ſür ihre Lehrlinge zu erwirken, wurde beſchloſſen,
eine aus drei Mitgliedern des Verbandvorſtandes beſtehende
ProvinzialPrüfungs-Commiſſion zu erwählen. Jn böchſt
intereſſanter Weiſe berichtete ſodann Herr Schleé Magdeburg
über die in der dortigen, muſterhaft eingerichteten Fachſchule
eingeführte Lehrmethode, welche den ausgelegten Zeichnungen
zufolge ganz glänzende Reſultate erzielt hat. Ein einheitlicher
Lehrgang wie eine möglichſte Verbreitung ſolcher Fachſchulen
müſſe angeſtrebt werden. Nachdem von Herrn Zander-
Halle a. S zu dem am 15. bis 18. November d. J. daſelbſt
ſtattfindenden allgemeinen 9. deutſchen Malertage unter Be
kanntgebung der bereits aufgeſtellten Tagesordnung und des
Feſtprogrammes mit der Bitte um möglichſt zahlreiche Betheilig-
ung eingeladen, wurde in die Berathung des neuen Statuts des
deutſchen Malerbundes eingetreten. Gegen b Uhr Abends wurde
die erſte Hauptverſammlung geſchloſſen; danach fand ein gemein
ſames Abendeſſen und ſpäter ein fröhliches, geſelliges Beiſammen-
ſein bis zu ſpäter Stunde ſtatt.

Jn der am Sonntag von 11 bis gegen 2 Uhr abgehaltenen
zweiten Hauptverſammlung wurde nochmals in die Berathung
des Statuts des deutſchen Malerbundes eingetreten und be
ſchloſſen, auf dem deutſchen Malertage in Halle diesbezügliche
Vorſchläge zur Abänderung zu machen. Bei der Frage um
weitere Ausdehnung der Gründung von Jnnungen wurde eine
ſolche mehrſeitig in Ausſicht geſtellt. Der Anſchluß des Herzog-
thums Braunſchweig und eventl. der ſächſiſch-thüringiſchen Staaten
an den ſächſiſchen Provinzialverband wurde mit Freuden acceptirt.

Betreffs der Berathung der Ackermann'ſchen Anträge über
Jnnungen wurde folgende Reſolution angenommen „Jn Rück
ſicht auf die am deutſchen Malerbunde im Herbſt d. J. in Halle
eintretende Diskuſſion über dieſe Anträge werden die Verhand
lungen darüber ausgeſetzt. Nach Erledigung einiger Fragen,
welche nur für die Mitglieder Jntereſſe haben, wurden die Ver
handlungen mit einem von Herrn Zander- Halle auf den Vor
ſan ausgebrachten Hoch geſchloſſen. Am Nachmittage be-
ichtigte ein größerer Theil der Verbandsgenoſſen die höchſt

ſehenswerthe ornithologiſche Sammlung des Herrn Oberamtmann
Heine hier oder ſie unternahmen einen Spaziergang nach
Spiegelsbergen u. ſ. w. Der nächſtjährige Verbandtag wird
in Deſſau abgehalten werden.

Wittenberg, 9. Februar. (Eiſenbahn-Unfall
Der um 10Wohlthätigkeits-Vorſtellung.)

Uhr 16 Minuten Vorm. von Berlin hier eintreffende
Schnellzug mußte heute wegen eines Schadens an der
Maſchine zwiſchen Blönsdorf und Zahna liegen bleiben,
in deſſen er mit 1 Stunde Verſpätung hier ein
traf. Von Seiten mehrerer hieſiger muſikaliſcher Di-
lettanten wird beabſichtigt, bald nach Faſtnachten eine
Wohlthätigkeits- Vorſtellung für die nothleidenden Spanier
zu veranſtalten. Die Proben ſind bereits im Gange.

ee-- Nordhauſen, 9. Februar. (Kohlenlager.)
Auf dem der hieſigen Gewerbebank gehörigen Grundſtück
der Ziegeleien Altenhein bei Wurzen wurde in vergangener
Woche in geringer Tiefe ein bedeutendes Kohlen-
lager entdeckt. Mögen die Bohrverſuche, welche man
angeſtellt hat, zum Segen der Umgegend ein günſtiges
Reſultat ergeben.

—ee-- Nordhauſen, 9. Februar. Der Aufſichtsrath

der r für Tapetenfabrikationhat in ſeiner geſtern ſtattgehabten Sitzung beſchloſſen, der
für den 9. April er. einzuberufenden Generalverſammlung
der Actionäre eine Dividende von 5/, für das Ge-
ſchäftsjahr 1884 vorzuſchlagen.

Vom Reichsgericht.
Einem Hypothekengläubiger, welcher bei der

Subhaſtation des ihm verpfändeten Grundſtücks daſſelbe er
ſtanden hat, dabei aber mit ſeiner Forderung ganz oder theil
weiſe ausgefallen war und nunmehr den Ausfall vom Sub
haſtaten oder einer dritten, für den ihm dadurch erwachſenen
Schaden haftbaren Perſon einfordert, kann, nach einem Urtheil
des Reichsgerichts, IV. Civilſenats, vom 18. Dezember v. J.,
nicht der Einwand entgegengeſetzt werden, daß er das Grund
ſtück unter deſſen wirklichem Werth erſtanden und ſomit einen
Schaden nicht erlitten habe.

Verkehrsnachrichten.
Bremen, 6. Februar. Der Dampfer des Norddeutſchen

Lloyd „Werra“ iſt geſtern Abend 9 Uhr in Southampton ein
getroffen.

Der Dampfer des NorddeutſchenBremen, 8. Februar.
Lloyd „Oder“ iſt heute früh 1 Uhr in NewYork eingetroffen.

Bremen, 9. Februar. Der Dampfer des Norddeutſchen
Lloyd „Fulda“ iſt geſtern früh 6 Uhr in New York und der
Dampfer „Amerika“ von derſelben Geſellſchaft geſtern in Bal
timore eingetroffen.

Hamburg, 7. Februar. Die Poſtdampfer „Rugia“ und
„Leſſing“ der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrts-Aktiengeſell
ſchaft ſind von Hamburg kommend, geſtern Nachmittag 2 Uhr
in NewYork angekommen.

Trieſt, 8. Februar. Der Lloyddampfer „Amfitrite“ iſt mit
der oſtindiſch chineſiſchen Poſt heute Mittag aus Alexandrien
hier eingetroffen.

New-Hork, 8. Februar. Der Werth der Waareneinfuhr
in der letzten Woche betrug 57 Millionen Dollars, davon ent
fallen etwa 2 Mill. auf Manufakturwaarenn.

New-York, 9. Februar. Der Dampfer „Helvetia“ von der
NationalDampfſchiffsCompagnie (C. Meſſing'ſche Linie) iſt hier
eingetroffen.

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe
vom 10. Februar 1885.

Granulated 2525,

Kryſtallzucker I. 25,0
Kryſtallzucker II. 24,10
Korn zucker von 96
Kornzucker von 95
Kornzucker 88 Rend. 19,50--19,80 32Nachproducte 88--92 14.

do. 7350 9iend. 16,20--16,
Tendenz: Ruhig.
Raffinade 27,75Melis 26,75Gem. Raffin ade25,25--25,75
Gem. Melis 24758
Tendenz: Sehr feſt.
Kartot e ſpiritus per 10,000 loco ohne Faß 42,69

O.

Marktberichte.
WMagdeburg, 10. Februar. Landweizen 155--161

Weiß- glatter engl. Weizen 146-157 Rauh-
weizen 146-152 Roggen 144-148 Chevaliergerſtee Landgerſte 146154 Hafer 140-148 für

vg.
Nordhauſen 10. Februar. (Pro 100 Kilogramm.) Kartoffeln.

5,00--5,50. Stroh 3,00--3,50 Heu 4,00--5,00
Rindfleiſch 1,10--1,30 Schweinefleiſch 1,10-1,30.4
Kalbfleiſch 0,80--0,90 Ha mmelfleiſch 1--1,10 Ge-
räuherter Speck (hieſiger) 1,40--1,60 Butter (gew.)
1,80 -4. Tafelbutter 1,80--2,00 .4. für 1 kg. Schock)
Eier 4—20 Käſe 4

bez.per April Mai 165.75-166 hez., per Vrat Jun 168.76 186
4& bez., per Juni-Juli 171,75--172 bez., per Juli- Auguſt

bez., Sommerraps bez., Winterrübſen bez.,Sommerrübſen bez. Rüböl ver 100 Kilogr. mit Faß
nahe Termine matter, gekündigt Ctr., Kündigungspreis

bez., Loco bez., ohne Faß bez., per dieſen Monat
und per Fehruar- März bez., per März April 4 bez.,per April- Mai 50,8 bez., per Mai Juni 51,3 .4 bez. per
September Oktober 53,1-—83 .4 bez. Leinöl per 100 Kilogr.

bez., loco bez., Lieferung 4 bez. Spiritus
per 100 Liter, à 190 10,000 Termine etwas feſter, ge
kündigt Liter, Kündigungspreis bez., Loco mit Faß
.4 bez., per dieſen Monat und per Februar März 43,4—43,6

bez., per MärzApril .4 bez., per April-Mai 44,6-44,7
bez., per MaiJuni 44,7--45 .4 bez., per Juni- Juli 45,8 4

nom., per Juli- Auguſt 46,6 nom., per Auguſt September
47-—47,2 bez., September- Oktober bez. Spiritus per
100 Liter à 1005/0 10,000 loce ohne Faß 42,9 .4 bez., per
April Mai 4 bez.Weizenmehl Nr. 00 23,00--21,00, Nr. O 21,00--19,50,
Nr. O u. 1 Roggenmehl Nr. O u. 1 per 106 Kilogr.
brutto incl. Sack feſt, gekündigt 1000 Ctr., Kündigungspreis .4
bez., per dieſen Monat und per Februar-März 19,70 .4 bez. ver
März April .4 bez., ver AprilMai 20.05 bez., per Mai
Juni 20,10 .4 bez., per Juni Juli 2025 bez.

Leipziger Produktenbörſe vom 10. Februar 1885. peih o
per 1000 Ko. netto loco hieſiger 160--166 bz., fremder 150--177

bz. u Bf. Matter. Roggen per 1000 Ko. netto loco 146--150
bz. u. Bf. Matter. Gerſte per 1000 Kilogramm netto loco 125--

170 bz., feinſte über Notiz bz. Hafer per 1000 Kilogramm
netto loco 138— 144.4 bz. u. Bf. Mais per 1000 Ko. netto loco
Donau und amerik. 135--138 4 bz. Rappskuchen per 100 Ko.
netto loco 12,50 13 bz. u. Bf. Rühöl ver 100 Ko. netto loco
51,50 bz., per Februar-März 52 .4 Bf. Matter. Sviritus
per 10,000 Liter-Procent ohne Faß loco 42,80 G. Niedriger.

Breslau, den 10. Februar. Spiritus per 100 Liter 100
per April-Mai 43,20 bez., Juni Juli 4400 bez., per Juli Auguſt
45,00 bez. Weizen per Februar 16200 bez. Roggen
er April-Mai 140,00 bez., per MaiJuni 142,00 bez., per Juni

Juli 143,00 bez. Rüböl per Februar 51,50 bez., AprilMai
51,50 bez., MaiJuni 52,00 be Wetter Trübe.

Stettin, den 10. Februar. Weizen ruhig, loco 152.00- 163,00
bez., per April-Mai 166,50 bez., per Mai Juni 160,00 bez.
Roggen unverändert, loco 133,00-—137,00 bez., per April Mai
143,00 bez., per MaiJuni 144,00 bez. Rüböl unverändert,
per Februar 49,50 bez., April Mai 50,00 bez. Spiritus
ruhig, loco 42,00 bez. per Februar 42,10 bez., per AprilMai 43,60
bez., per Juni-Juli 4490 bez.

Hamburg, den 10. Jevruar. Weizen loco ruhig, auf Ter
mine ruhig ver Februar 160,(00 Br. 159,00 G., per Avril-
Mai 167,00 Br., 166,00 G. Roggen loco ſtill, auf Termine
ruhig, per Februar 126,00 Br. 125,00 G., per April-Mai 126,00
Br., ,00 Gd. Hafer feſt. Gerſte matt. Rüböl
matt, loco per Mai 53. Spiritus ſtill, per Februar 31
Br. ver März-April 34 Br. per April-Mai 34 Br., per Mai
Juni 34!/, Br. Wetter: Bedeckt.

Liverpool, 10. Februar. Baumwolle Anfangsbericht.
Muthmaßlicher Umjas 7900 Beollen. Ruhig. Tagesimport 24,000
Ballen. (Schlußbericht.) Umſatz 7000 Ballen, davon für
Spekulation und Export 100) Vaulen. Träge. Middl. amerika
piſche Mai-Juni- Lieferung 6 Auguſt September Lieferung
6932 d.

Petroleum. Berlin, 10. Februar. Petroleum 100 kg loco
per dieſen Monat 23,5 .4. Hamburg. Petroleum

behauptet. Standard white loco 7,10 Bf., 7,00 Gd., per Februar
6,95 Gd. per Auguſt Dezember 7.55 G. Bremen. (Schlußbericht.)
Ruhig. Standard white loco 6,90, per März 6,95, per April 7,00,
per Mai 7,05, per Auguſt- December 7,50. Alles bezahlt.

Antwerpen. (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß,
loco 171 bz. u. Bf., per März 17 Bf., ver April 17 Bf,
ver September Dezember 18* Bf. Fupig NewYork
9. Februar. Raff. Petroleum 709 Abel Teſt in NewYork
75, Gd., do. do. in Philadelphia 7 Gd., rohes Petroleum in
NewYork 7,, do. Pipe line Certificates D. 70 C.

Börſennachrichten.
Berlin, 10. Februar. Die heutige Fonds- und Aktienbörſe

eröffnete und verlief im Weſentlichen in feſterer Haltung in
dieſer Beziehung waren die beſſeren Tendenzmeldungen der
fremden Börſenplätze und andere von der Spekulation günſtig
aufgefaßte auswärtige Nachrichten von beſtimmendem Einfluß.
Hier trat die Spekulation im Uebrigen nur ſehr wenig aus ihrer
Reſervirtheit heraus und Geſchäft und Umſätze bewegten ſich in
beſcheidenen Grenzen Jm Verlaufe des Geſchäfts traten zwar in Folge
von Realiſationen wiederholt kleine Schwankungen ein, doch blieb der
Grundton der Stimmung feſt. Der Kapitalsmarkt erwies ſich
feſt für heimiſche ſolide Anlagen, und ſremde, feſten Zins tra
gende Papiere, welche mehr den Bewegungen des Spekulations-
marktes zu folgen pflegen, konnten die Abſchwächungen, welche
ſie an der geſtrigen Börſe erfahren hatten, wieder ausgleichen
und wohl auch noch etwas mehr gewinnen. Die Kaſſawerthe der
übrigen Geſchäftszweige zeigten zumeiſt feſte Haltung; aber nur
vereinzelt regeren Verkehr. Der Privatdiskont wurde mit 2
notirt. Auf internationalem Gebiet wurden Oeſterreichiſche
Kreditaktien bei ſteigender Notiz ziemlich lebhaft gehandelt Fran
zoſen und Lombarden waren feſter und ziemlich belebt. Galizier,Nordweſtbahn, Elbethalbahn Getthardhahn etwas anziehend und

lebhafter. Von den fremden Fonds ſind u t als
feſter aber ruhig, Jtaliener und Ungariſche Goldrente als ſteigend
und belebt zu nennen. Deutſche und Preußiſche Staatsfonds
hatten in feſter Haltung normales Geſchäſt für ſich, inländiſche
Eiſenbahnprioritäten feſt und theilweiſe mehr gefragt. Bank-
aktien waren feſter und lebhafter Diskonto-KommauditAntheile
ſteigend und belebt, Deutſche Bank behauptet. Jnduſtriepa-
piere waren feſter theilweiſe höher und lebhafter; Bergwerks-
effekten befeſtigt; Laurahütte etwas beſſer. Jnländiſche Eiſen
bahnaktien feſt und s r r Mecklenburgiſche
und Oſtpreußiſche Südbahn etwas anziehend und lebhafter, Ma
rienburg-Mlawka ſchwächer.

Wauaſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffs
ſchleuſe bei Trotha) am 10. Februar Abends am neuen Unter-
haupt 3,20, am 11. Februar am neuen Unterhaupt 3,16 Meter,

Waßerſtand der Elbe bei Magdeburg am 10. Februar.
Am Pegel 2,09 Meter über 0.

Wafſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Strauß-
furt am 10. Februar 2,25 Meter.
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Boriner EF Börse V. 10. Februar.

Deutſche Fonds.

Deutſche Reichs Anleihe 4 (104,25bzvrrnb conſol. Staats aleihe 412 104, 30bz G

do. 4 104-30636Staatsſ üldſcheine 313 99,75bz
do. Staats-Präm.Anl. 312 145, 5063

Kurh. 40Thlr. Looſe Mk. p. St. fr. 2

erliner. 5 110,25 G
a S S S S l S

z 16376gur und Neumärkiſche. 4 102,75B
S Landſch. gr. Fſandbr. 1 1025062

r 4 102,00b;t 7 nene 4 1101,90t S 4 102,25 Gg. neue 44 102,60 GBelbret iſche 4 102,75b3
Neuland 4 1102,60b2 g8- und Venmärtiche 4 102,60

S ommerſche 4 102,30Bz en. 1 1023082 hiſche 4 102, 80b3n und Weſt 4z 4 104,02 a. 1 102,306Badiſche Pramien Anleihe 4 (1132,50 B
Braunſchw. 20Thl. L. Mk. p. S. fr. 97, 108
Löln-Mind. Prämienſcheine 3 127,80b36
Sächſiſche Renten von 78 3 86,106

do. landw. Pfandbr. 4
do. do. 4 [101, 705

Ausländiſche Fonds.

Defterr. Silberrente
do. Papierrente

(41/569, 60bz8
5 '81,206

do. Goldrente 88,50BRuf eng ben von t s 169i 78. 5 098,75dy. von 759 4 91/ 6563Krſſiſche vor 890 4 83,50bzdo i. HZrieniLinleihe 5 65,25bz
do. a Frlent e 5 729. rient 5 65,75bzdo. Prämien 64 5 147,00bzGdo. 66 5 i 006do. od. Cred. „Pfobr. 5 9095,40bz G
do. Ctr. Bd. -Cred.-Pfobr. 5 89,75bz

Rumänier 5 194, 00bzm oſt Fiſentahn Aulh. 5 r 3
o bahn I. Em. 5 81,80bz G

do. do. II. Em. 5 100,90b3do. Goldrente 4 (81,49BSerbiſche Rente 5 685,30bz

EiſenbahnStammActien.

Dividende 1881 i
AachenMaftricht. S 906BerlinDresden 0 17,206b3Buſchtiehrader B. 334 3880,50b3
DuxBodenbach 9 1154,50b3Val. Carl. Ludwigbahn gar. 7,021 112, 1062
Sotthardbahn vollgez. 212 1113.60b3
Halle-Sorau-Guben 0 53, 19 Gdainz Ludwigshafen 45 107, 75bz
Marienburg Mlawka 2 817.20b3
Mecklenb. Fr. Fr. B. 95 195,4063Zordhaufen Erfurt. 0 6 54,50B
Oeftr. Nordw. (Mitk. p. St.) 89 20 297,56b3
Oeſtr. St.-Bahn (Mk. p. St.) 625 511,50b3
Oeſtr. Südb. (Mk. p. St.) I 239, 75bOſtpreuß. Südbahn. 55/6 102, 30b;
Reichenb. „Pardnbitz. 3,81 64,30b
2 e wen (50 o dar.

aalbahn vWarſchau Wien Mk. p. St. 10 221,50bz
Weimar-Gera (4200 gar. 41 4 263 292

Berra- Bahn. 5 20
Halliſcher Cages-Kalender.

Donnerstag den 12. Februar:

Eiſenb. StannPrioritäts Aetien.

Berlin Dresden
lle-SorauGuben.
rienburg-Mlawka

Rordhauſen Erfurt
Oftpreuß. Südbahn
Saalbahn
Weimar-Gera.

nun

e S 5 S

i 1,50bz

Deutſche
EiſenbahnPrioritäts- Obligationen

3f
Aachen-Maſtricht 4v iſch Mjyr. I. u. i. S.T u. T. Ser.

V

z IX. S. (v. 85 kündb.) 5
do. Heſſiſche Nordbahn (41/2 104,00 G

Berlin Anhalt r u. II. Em.u. 4 al104, 20bzG
W (gar.): 41 2104/606
Berlin- rer conv. und

41
Stwtin Hamburg i. u, ü. Em.

do. III. Em. conv. 25329V in Pot A. r v. 4 10Lit. D. E. 4 187; 75bz G
Berlin Stettin ixl, u, W. E. 4 006
Breslau-Freib. Lit. D. bis K. 41
J von 1876 5 103,006von 1879 5hin ind II. III. IV. Em. 4

I. Em. Lit. B. 4 104, 208t v. Em. 412101, 106
HalleSorau-Guben 412 104,20BMärkiſch-Poſen (412 103,906Magdeburg „Halberſtadt (41/2 104, 10bz

do Leipzig Lit. A. 41 106,006de do. Lit. B. 1 102,306Wittenberge 3 87,206bin Ludw. unk. bis 18866 5 102,256G
conv. 4 161,90b;

n 1881 4Rtdengleſ. Mr. Ser. 4 101, 90b;8

o. II. Ser. 4d Obl. I. u. II. Ser. 4 101,903
Rehanſen ärſirt. (41 103, 006

4 101, 206cheiſan. Lit. m. a 3
Lit. F. u. G. 41/25 Lit. i 0 gar.) 415 104,00B

do. Em. von 79 412 106,30bz G
do. Em. von 80 412 104,006Oſtpreuß. Südbahn 4m der iifer a S

nd 4do. 69, 71, 73 conv. 104, 40b38ahätinger u. III. Ser. 4
do. II. IV. V. u. VI. Ser. 412 104,00 G

Weimar-Gera (412 100,90BWerrabahn 4 101, 60636

Ausländiſche
Eiſenbahn-Prioritäts- tn tionen

Böhmiſche Nordbahn 4 95,50bzB
Dux-Bodenbach II. Em. 5 85,006

do. III. Em. An w. 5 105,25 GDuxPrag J. Em. do. 5 105,10b36éuſabett „Weſtb. 4 98,50bz G
Gal. Carl-Ludwsb. (gar.) 412 83,00bz
KaſchauOderberg (gar.) 5 83,20b3do. Gold-Prior. (gar.) 5 102,40B
Oeſterr. Staatsbahn (gar.) 3 399,90bz

do. do. v. 1874 (gar.) 3 394,006do. Ergänz. Netz (gar.) 3 390,09 G
Oeſterr. Nordweſtbahn 5 85,756G

do. Lit. B.) 5 85,306Gdo. do. (Gold Pr.) 5 105,20 G
Oeſterr. Südb. (2 Fr. Steuer) 3 312,906do. do. Sbl. (gar.) 5 104,206

ereeeeeeeee[W-

Kgl. Univerſitäts-Bibliothek (Friedrichſtr.): Geöffnet von 11 dis 1 Uhr Mitt.
Bibliothek der Puieet- Leopold.-Carol. Academie: geöffnet Nm. von 8-6 im

Univerſitäts-Klinik amMuſenm der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u. Alterthumskunde:

unentgeltlich n z Dienstag u. Donnerstag v. 11--1 Uhr in

Gebäude der Königl.

der ehemal. Reſidenz, DomgaſGerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts Dienſtſtunden v. Vmn. 8 bis i 4
Kzl. Kreiskafſen des Stadttreifes und des Saalkreiſes Dienſtſtunden Ven

don 8--12 u. Nm. von 3-55.
Standesamt:

Rathhausgaſſe Nr. 1. Me

Städtiſche Sparkaſſe:

Spar u. Vorſchuß- Verein Ka

ſammlung in Kohl's e

mann's

u 2
nerstag Abend Sitzung im „Café

urnverein „Uüle“ Ab. 8

hegtraliſcher

anſtalt.
Verpflegungsſtation I. für fremde Rggende:
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6

Vorm. v. 951 z W v. 5-6 geöffnet im Sparla
Mittwoch u.Stadtiſches Leihhaus: Expe bitt bis tunden von V. 8 bis Nm.

Kaſſenſtunden VmSparkaſſe f. d. Saalkreis Kaſſenſtunden Vm. 3 u. m. Sophtenſtr. 10.
ſſenſtunden Vm. uVörſenverſammlung: Vm. 8 im ſtädt. Schübenhauſe (mit CoursNot.).

Mehlbörſenverſammlung Nm. 4—-5 im Saale v. Kohls Reſtaurant Königsſtr.5.
Anuüpfer's Muſikinſtitut: Sophienſtr. 28. Clavier, Geſang, Theorie.
Ornithologiſcher Ceutral Verein für u. Thüringen Abds. 8 Ver

Reſtaurant, Königsſtr. 5
Bienenväter- Verſammlung Ab. 8—10 im „Weißen Roß.
Stenogr. Verein n. Stolze: Abds. 8 Sitzung u. W in SchöneReſtaurant „zur Stadt Magdeburg Be

Gabelsberger Stenographen-Verein:
Ab. SFeldſchlößchen““ (Eingang Kuhgaſſe).

Orden der Kreuzbrüder, Stammtiſch 103.
in „Kelm's Reſtaurant“, gr. Ulrichſtraße 2Kaufmänn. Verein „Mercur“: Ab. 8 im Rechskamgler“,

Kaufmänn. Verein „Solidig““: Ab. 8 im Reſtaurant zum „Aich-Amt“.Verband deutſcher an dtemas acyilſen r We Halle a/S. Jeden Don
avid“

all. Turnverein: Ab. 8— 10 Uebungsſtunde in der ſtädt. Turnhalle.
Uebung im „Reſtaurant zurandwerkerVildungsverein: Ab. 8 Geſangſtunde i. „Café Barbaroſſa“.

ännergeſangverein: Ab. 8—10 Uebungsſtunde im „Paradies“.andwerkermeiſter-Liedertafel: Ab. 8—10 Uebungsſtunde kl. Klausſtraße 8.
zerein „Thalia““ jeden Donnerstag Ab. 8

Städtiſche Anſtalt für Arbeitsnachweiſung.

Domplatz.

Sonnabend Evbeſchlie nungen.

u. N em. 3

Nm. 3-5 Brit derſtr. G.

dartinsgaſſe 10.

Sitzung im Reſtaurant zum

abends 9 Uhr Vereinsabend

Treppe.

Maille“.

im „Café David“.Jnſpektor Merten, Arbeits

ebendaſelbſt.

Repertvir der Leipziger Theater.
Für Donnerstag

Senes Theater: Jnſpector Bräſig.
Altes Theater: Anfang 7 Uhr: Martha.

für im Nähen geübte Damen.

Fralen-idddsriedchn 1 edonan n Moer
ne 32.

Am 15. Februar beginnt der öwöchentliche Curſus für Zu
ſchneiden, Maßnehmen und Schnittzeichnen (für Schneidern)

Anmeldungen bei der Vorſteherin
Elise W'ilähagen.

1420

1592

botillon-
1652)

u. Carneval-Gegenstände, Komi-
sche Mützen, Orden, Knallbonbons,
Masken, Per rueken, Touren, Attrap-
pen, Costume aus Stoff und alle

weiteren n empfiehlt
Leipzigerstrasse 91.C. F. Riitter. I alle a. S.,

Reichenb.-Pard. (GoldPr. 5 104,6006 Pr. Hyp. B. ung i /2107,756b3üngar. Rordoſibahn (gar.) 5 82, 608 3 rzb. 1110 6 5 erdo. Goldpriorit. (gar.) 5 igi, 70b d rzb. 3188 4do. Oſtb. 5 80b; etctin. Nat. o »Credit 5 I 608do. do. II. m. 5 b 90bz 77 rzb. m. 110 4 161/406 G
FJ„ S rzb. m. 110 4 097, 10bzer en gar. 7 Siddentſche Bvoren: Eredit 4 1101, 306

Große Ruſſiſche gar. Jö celez-Orel gar 100,256b3S8elez-Woroneſch gar. 5199,50B

er neoscoRjäſan gar. „40bzFangtauta. gar. 5 64,70B nd ielle ellſchaften.Warſchau ne IV. V. u. 6 199 206 J uſtr Geſ ſch ft
Gotthardbahn IV. Ser. 3 106006 Zinsfuß überall 40,

Anhalt. Maſch.B. Fenwende 9 78,00B

17 nha a e SBank- und Creditbank-Actien. T c a 118,756

er w c „50Zinſen à 40 ab ausgenommen Reichsbank 3
(4 d r G. 9 (10 1196,50 Gſern nAnhaltDeſſauer Landesbank 7 123,50 G Eilenburger Cattun o

Bank des Berliner Kaſſenv. 519 131.406 Ftledeichtbain rer 7Berliner Handels Geſ. 7 155, 106 da j25 410, 7563
Braunſchw. Cred. Anſtalt 104,75B lauziger uckerfabrik 51/3 58,00bzBreslauer Disconto-Vank 5 84,006 J Greppiner Werke 4 82, 008
Synſtädter Bank 77 b goleſe in nenfabrit 25 218,006b3per ült. 8 al 151,75bz einrichshall 9 139,2562iſce an in 9 1155,40b3Fette, Elbſchi h. 7 136, 0063

er ult. 9 11158, 10b3 Körbisdorfer jagerſabrit 11 194, 10bz
Deutſche Genoſſ. Bank 7 133, 50 L. Löwe u. r 10 211, 00
P ontoGeieh yaſt 298,90b3 Magdeb. Aug. Gas 8 140006per ult. 10 298, 2263 Magdeburger Baub. 813 121506Deedene Bank. 300, 125, 90 b Rordhäuſer Tapetenfabrik 612 110,50
Effect.“Maklerb. (5000 E.) 7. 1106,508 Pferdebahn Charlottenburg 4 109, 258
Leipziger Credit-Anſtalt. 10 177,50b3 o. Gr. Berl. 954 218006b3Leipzig. DiscontoGeſellſch. 7 1068,506 3 d Magdeburg 1o I186,90B
Magdeburger Bankverein S 7 Saline Salzungen 6 78, 506b3Magdeburger Fripawanr 8 u Schering, chem. Fabrik 12 203,606Maklerbank en 135,2062 Schwanih, Gummif. 16 11969063
Keininger Creditbant W 92,506 Staßfurt, chem. Fabrik 10 132, 006Nationalb. f. D. (50070 E.) 51 91,90B Sudenburger Maſch. 30 308006
Norddeutſche Bank 8 31 156,9906 Thü ring. Salinen 42Heſterr. Eredit t. St. 7502 Tüwoli, Actien-Bierbrauerei. 1121, 1063Preuß. Jmmob. B. so 0 9. 7 S 109,506 Union, chem. Produkte 4 83,09B

Cägeee aut: F. Seſtfal, Drahtinduſtrie 5 77,60BS 21 4 n s 95Schleſiſcher Bankverein 3131 188,735 Zeitzer Maſch. Anſt. 13i, 166,25b3
Weimariſche Bank n 5 78,096

Hypothekenbank-Actien. Bergwerks
Braunſchw. Hannover V 72,00838 u. Hüttengeſellſchaften.
Gothaer GrundereditB. 37,50bzB

ren Brrne L r i ti. c etars Wenir E. 127 106 Anhalt. Kohlenwerk 10 134,006

n re ü 9,Didd Tr et accehe Conſolidirte Marie 6 96,90B
Donnersmarckhütte 3 48, 75b63m. Union St. Pr. Iiti4. 58,509 bz

o per ult. 58,50b3Hypotheken Certiſicate. Belſenkirchener 7 113,50b3
Harkort, Bergwerk 4 72,00bz G

Z. örder Hütten 23,50 bz BAnhalter Landesbank 5 100,96bz G örder zuſammeng. 09 45,00BVBraunſchweig Hannader 41/2 101,206 öln-Müſener 0 16,20 B
o. 98,10bzG Königs und Laurahütte 4 i 100,256Dzuiſce Hyp. B. (GBerlin) 4/2 102,909bz G do. do. per uit. 42 100,006

do. 99,90bz6 Lauchhammer 83.23Gechaer Prämien I. Abth. 96,90bz G do tonv. a 184, 006
do. do. II. Abth. 95,90bz G enden [I15 202, 25 Gdo. rückzb. m. 110 412 87, 00b36 do. St. Pr. Tit. B. 15 202,256

Meininger Prämien 115,50 G Sächſ. Gußſtahl 5 (92,50 GPreuß. Bd. unkb. rzb. à i16 111,006 S ſh. Thür. Sraunkohlen 15 199,00
do. V. u. VI. S. rz. à 100 101,50B t. Pr. 15do. rückz. à 115 412 110,2563B ealeſ. u 6 103,: 30bz
do. rückz. à 100 4 689,60b36 do. St. Pr. 111,758do. Central- vor. -Credit Stoüb. ginkt St. A. 0 118,00B

unk. Pfdbr. 3100 101,90b3 do. do. St. Pr. 4 86,00Bdo. do. rzb. à 110 41 110,506 Weſteregl. Alkaliw. 10 37,2563
do. do. rz6. à 106 (100,70bz
do. kdb. do. 7

O. Ia en erMöbel- Fabrik und Magazin, llalle a/S.,
Kl. Ulrichstrasse 34 Drei Könige).

G rvon Polſterwaaren, Wiener Möbel, als: Schaukelſtühle, Kamin-,
Klavierz, Schreib- und Kinderſtühle c. 2e.

Wegen überfülltem Lager von Küchenſchränken und Bettgeſenct
795gebe dieſelben äußerſt billig ab.Gorchuioner Verkauf.

In dem Concursverfahren über das Vermögen der Handels
geſellſchaft Bergmann Schlee hierſelbſt ſollen zwei ſtarke
Arbeitspferde, Däniſcher und Oldenburger Raſſe, ca. 7 Jahr alt,
ferner 1 Stamm Hühner und Tauben

Donnerstag, den 12. dieſes Monats,
Vormittags 10 Uhr

in dem Grundſtück der Gemeinſchuldnerin Merſeburgerſtraße Nr. 32
öffentlich meiſtbietend gegen r verſteigert werden.

Halle a/S., den 9 Februar 1885.
J. Ed. Peuschei, Concurs-Verwalter.

[1655

Hierdurch machen wir bekannt, daß unſer Tarif für die Beförde

X
Deutsche Vibochiſlahr ty Cevellschaft.

n von Eilgütern von Hamburg nach Dresden und vice-versa vom
15. Februar 1884 am 15. d. M. außer Kraft tritt. Der von dieſem
Tage an giltige neue Tarif iſt bei unſerer Generaldirektion und unſeren
Vertretern zu haben.Jn unſern Tarif für die Ablieferung der Güter in Hans
Altona und Harburg ſind Minimalgebühren-Sätze aufgenommen worden.

Dresden, den 8. Februar 1885.
Die General-Direktion.

R. Billingrath.
Erauen- Verein zur APII6I- I0d. Lrankenpfeg

Oeffentliche Vorträge im Volksſchulſaale.
Für die folgenden 3 Vorträge zum Beſten unſeres Vereins
am 19

am

Februar von Herrn Diaconus Wietschinannmn:
F. G. Händel“.5. März von Herrn Pr. Rurdach über den

„Urſprung der deutſchen r
am 19. März von Herrn Prof. Suchier„eine Theateraufführung im Mittelalter“,

eröffnen wir ein beſonderes Abonnement zu dem ermäßigten Preis von 2
der Buchhandlung von Schroedel Simon am

Tageskarten zu den einzelnen Vorträgen zu 1 ebendaſelbſt.
Die Karten ſind in
Markt zu haben.

592)

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

(iss7

Der Vorstand

S

er eo.u 18 s T. 2 vori Sr. 2 20330
res.vaiedurg 166 R. t a t 313.280

R. 6Dich Oeſt. W T. 1 ob es
do. do. l. M. 4 e 806

Gold, Silber u. Papiergeld.
Cours in Mark.

Dollar
Dutaten
Jmperials

4,185 G
9, 60bzs
16, 186;8

per St.
per St.
per St.

apoleonsd'or per St.Souvereigns per St. 20.426
Engliſche Banknoten per Lftr. 20,48bz
S Banknoten perl00Fres.eſterr. Banknoten per 100 t l. 165,75bz
do. Silbercoup. (hier einlösb.) 165,50bz
Ruſſiſche Banknoten p. 100Rbl. 215,50b;

Bankdisconto in

Amſterdam 3 Londen 4e Kariedo. Lombard. 5 rdo. Privatdisc. 27 Wien 4
Brüſſel

4 mrehnungs- Courſe:

1 Fl. öſterr. 2 A. 1099 Fl. Holländ II 1.
1 Dollar-=—4 M. 25 Pf. 109 Rubel-308 V.

100 Free.80 M. 1 Lſtr.-20 H.
Leipziger Börse V. 10. Februar

Königl. Sächſifche Rente 3 86,29
Erbt. Ritter Ctr. V. Pfobr. 1 103,6
Pfandbr. des Sächſ. Landw.

Cred.-Verbands v. 67 4 102,46 G
Creditbr. des Sächſ. Landw.

Cred.Verbands v. 67 412 103, 36
Schuldſch. d. Mansf. Gewkſch.

von d 4 1101, 75do do. 101do. do. von s 41/5 104- t
Saalbahn St.P. Dis

3140 o 5 104,096
Allg. Deutſche Credit Anſt.

Div. 83 1000 4 1176, 6 e 6Leipziger Bank do. 700 41 132,736
do. Disc.-Geſ. do. 700 4 108, 50d

Sächſ. Bank 4 119,755do. 51 29 0

Cröllwitzer Papierfabri?
Div. 83 84 180do. Schuldverſchr eibungen

Leipz. Malzfabrik Schtendig
Div. 83 84 1400 4 207, e8 8

Zuckerraffin. Halle
Div. 83 84 21090 4 127,00

Auſſig-Teplitzer Pr. Obl. 4 l 104,68Buſchtiehrader do. v. 72 5 85,40656Gömörer EiſenbahnOblig. 5 i 955
GrazKöflachher do. v. 72 5 83,506PragTurnauer do. 5 89,259
Üngar. Nordoſtbahn Obl. 5 82,006
Sächſ. Thür. Braunk.Verw.

A. G. St. Div. 83. 1500 4 1199, 096
Thür. Braunk. Beriw.

g. St. Br. Div. 83 1590 4 1196, t 8
Verel Sächſ. Thüring. Paraf.

u. Solars! Pr. Act.Div. 83 800 129, 5 963Zeitzer Par. u. Solar. Fabr. 142,7 b G

c

Ab anementepreis für beide

Monate Februar und Märt J
4 9 n M. 1.J bei ger Adminffration u. den Zeitanga- i

3pediteuren; sodann vom 1. April an auch
bei allen Postanstalten zu

MK. I. 50 r Quarton
e en N 53„Deutsehe Stimme“

ist gegründoet als neutrale Arena, in weicher eſn-
gesandte Artikel, Poesien u. s. W., jeder Art un
Meinung wortgetren aufgenommen und sogar
r werden. Jeder ist gewissermassent Redacteur derselben, einem Jedenegenbeit geboten, seine Gedanken u. V.

n ch Belioben in die Oeffentlichkeit zu P
n n bitten wir um ßetheilg anen selbst, welc
dar „Deotschen 3timma“: Berlin, Win-te
einen den gratis u. franco zugesandt

Schmiedeeiſerne elegante [1523

Copierpressen
empfiehlt Rud. Speck, Marienſtr. 8

e Auu L
r e 27

c
ce J5

T ſoorthbellhaſt fur
n Besllzer. a
Fein auf Leinwand gemalte it a

lieniſche Landſchaften circa 60 m
lang, 5 m hoch zu Saal- Decoration
neu angefertigt, bi n zu verkaufen.

Zur Anſicht vom 15. bis 20. Fe
bruar aufgeſtellt. [1598Weiſzenfeis aS. Carl Ruck
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Beilage zu 36 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage,

7 3 7 J S
ueber die preußiſche Staatslotterie

vekanntlich die Budgetkommiſſion des preußiſchen Ab-van deren in t letzten Sitzung eingehend ver

andelt; insbeſondere ie Frage, ob die Staatslotterie
abzuſchaffen oder beizubehalten, oder ob dieſelbe
noch weiter ſei, in dem Sinne entſchieden daß ſie eine Vermehrung der Lotterielooſe aufdas Doppelte der bisherigen Zahl empfiehlt. Nach dem

Gerichte der Kommiſſion war man von vornherein darüber
einig, daß der Fortbeſtand der Klaſſenlotterie nicht weiter
geduldet werden dürfe, ſobald das Lotterieſpiel überhaupt
ſittlichen Grundſätzen widerſpreche. Ein ſolcher Vorwurf
kann aber, nach der Meinun der überwiegenden Mehrheitder Kommiſſion, der preußiſchen Klaſſenlotterie nicht ge

macht werden. Jhre ganze Einrichtung, namentlich die
langen Zwiſchenräume zwiſchen den Ziehungen verhinder-
ten, daß das Spiel das ganze Denken und Sein des Spie
lers in Anſpruch nehme. Derſelbe ſei daher auch nicht,
wie beim Hazardſpiel, beſonders bei den öffentlichen Ban
ten und bei dem Zahlenlotto, in der Gefahr, von ſeiner
regelmäßigen arbeitſamen Lebensweiſe abgezogen zu werden und ſeine, beziehentlich ſeiner Familie lihſe aftiche

Exiſtenz zu gefährden oder zu vernichten. Die Meinung,
daß es dem hohen Berufe des Staates widerſpreche, aus
finanziellen Rückſichten die ohnehin für die Jetztzeit ſo
charakteriſtiſche verderbliche Neigung zu müheloſem Gewinn
noch zu fördern, blieb dagegen in der Minderheit. Nach
dem man ſich über die prinzipielle Frage geeinigt und den
Fortbeſtand der Staatslotterie zu empfehlen beſchloſſen,
ſtellte man feſt, daß die preußiſche Lotterie bei weitem die
Nachfrage nach Looſen nicht befriedigen könne. Man er-
kannte an, daß die ähnlich, wie die preußiſche, organiſirten
Klaſſenlotterien des Königreichs Sachſen, des Herzogthums
Braunſchweig und der Stadt Hamburg ihre Looſe haupt-
ſächlich im preußiſchen Staatsgebiete vertreiben und da-
durch gewiſſermaßen indirekte Steuern erheben, die Steuer
kraft der dieſſeitigen Unterthanen für ſich nutzbar machen.
In welchem Maße dies geſchieht, beweiſt die Thatſache,
daß im Königreich Sachſen für den Vertrieb der Looſe in
den Nachbarſtaaten 48 825 jährlich als Konzeſſionsgeld
gezahlt werden. Da nun die Verwaltun dieſem Zuſtande
beinahe machtlos gegenüberſteht, die Strafbeſtimmungen
ihren Zweck nicht im Entfernteſten erreichen, da fernerrege weder das Recht noch die Macht hat, eine Auf
hebung des Lotterieſpiels von Reichswegen durchzuſetzen,
ſo ſieht die Budgetkommiſſion das einzige Mittel gegen
eine ſolche Ausbeutung preußiſcher Unterthanen durch fremde
Lotterien nur in einer Vermeyrung der preußiſchen Lotterie
looſe, eine Anſicht, der auch die Vertreter der Staats
regierung beipflichteten.

Die Regierungskommiſſarien führten jedoch im An
ſchluß daran aus, daß es unthunlich ſein würde, ſchon zu
der im April d. J. beginnenden 172. Lotterie die bei einer
Verdoppelung der Looſe erforderliche Vermehrung der
Lotterieeinnahmeſtellen ins Werk zu ſetzen. Dies würde
vor dem 1. Oktober nicht möglich ſein, und deshalb würde
eine Mehreinnahme nur aus der im Oktober beginnenden
173. Lotierie in Ausſicht zu nehmen ſein. Dieſe Mehrein
nahme würde ſich auf die gitt des jetzigen Einnahme-
etats aus dem Lotterieſpiel bemeſſen. Jm Etat für
1886/87 jedoch würde ſich dann vorausſichtlich die jetzige
Einnahme aus der Lotterie auf das Doppelte erhöhen.
Der Vertreter der königlichen Staatsregierung führte aus,
es ſei ein ungewohnter und im Allgemeinen ſehr uner-
wünſchter Vorgang, wenn das Abgeordnetenhaus aus
eigener Jnitiative Etatstitel in der Einnahme, wie in der
Ausgabe erhöhe. Indeſſen würde eine Ausnahme in dieſem
Falle dadurch gerechtfertigt ſein, daß die Regierung ſich ſcheuen
müſſe, ſelbſtſtändig mit Anträgen auf Erhöhung der Lotteriever
waltung vorzugehen, nachdem es durch vielfache frühere Be
rathungen der parlamentariſchen Körperſchaften zweifelhaft ge
worden ſei, ob nicht die z Bevölkerung das Lotterie-
ſpiel als unmoraliſch anſehe; ſie könne daher die Jnitia
tiv. zu einer Vermehrung der Einnahmen der Lotteriever
waltung nicht ergreifen, müſſe vielmehr abwarten, ob
ſeitens der Landesvertretung ihr dazu eine Anregung ge-
geben werde; ſollte daher das Abgeordnetenhaus jetzt die
Verdoppelung der Lotterielooſe empfehlen und demgemäß
den Etat abändern, ſo werde die Staatsregierung dem
zuſtimmen.

Bei der Beſprechung der vielfachen beim Geſchäfts
betrieb von Privatloiterien hervorgetretenen Mißbräuche,
die auch theilweiſe anerkannt wurden, wurde jedoch von
keiner Seite eine Einſchränkung von Privatlotterien zu
wohlthätigen und künſtleriſchen Zwecken und
auch die übrigen Privatlotterien, deren Einſatzkapital
übrigens nach dem dafür eingekommenen Stempel auf
durchſchnittlich 4492 520 für das Jahr zu ſchätzen iſt,fanden Vertheidiger, der wie auch Vertreter Wer egierung

den Klagen im Ällgemeinen nicht beiſtimmte.
Aus allen den angeführten Gründen beſchloß daher

die Kommiſſion, dem Hauſe zu empfehlen, eine Ver
doppelung der Looſe der Staatslotterie zu beſchließen und
die Regierung aufzufordern, kleinere Theilſtücke von
ganzen Looſen, als bisher üblich, abzugeben.
Nicht ohne Intereſſe dürfte die dem Berichte beige

fügte Zuſammenftellung derjenigen Beträge ſein, welche in
den Lotterien der oben erwähnten Staaten und Preußens
bei jeder Lotterie umgeſetzt werden. Dieſelbe ergiebt fürPreußen bei einer Bevölkerungszahl von 27 279 in Seelen

und einer Brutto Einnahme des Staatshaushalts Etats
von 1 130 234 790 .4 ein Einſatzkapital in die Lotterie
ron 13 728 000 und eine Brutto Einnahme aus dem
Lotterieſpiel von 4 034 000 4; für Sachſen bei einer Be
völkerungszahl von 2 972 805 Seelen und einer Brutto
einnahme des Staatshaushaltsetats von 123 773 955
ein Einſatzkapital von 18 135 000 und eine Brutto
einnahme aus der Lotterie von 5604 250 4, für Braun
ſchweig bei einer Vevölkerungszahl von 349 367 Seelen
und einer Bruttoeinnahme des Staatshaushaltsetats von
28 485 600 .4 ein Einſatzkapital von 10 402 000 und
eine Bruttoeinnahme aus der Lotterie von 1 169 000.

Halle, Donnerstag, 12. Februar 1885.
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für Hamburg bei einer Bevölkerungszahl von 453 869
Seelen und einer Brutto Einnahme des Staatshaushalts
von 36 935 177 ein Einſatzkapital von 9 620 100 .4
und eine Brutto-Einnahme aus der Lotterie von 1454000 .4.
Daraus folgt, daß pro Kopf der Bevölkerung in Preußen
rund im Königreich Sachſen 6.4, in der Stadt
ung 22.4 und in dem Herzogthum Braunſchweig

in jede Lotterie eingeſetzt werden.

er ehe Seine r Halliſchen Zeitung.45. Plenar-Sitzung am 10. Februar. Vorm. 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung der Zoll-

tarifnovelle.
Abg. Rickert (deutſchfreiſinnig) bemängelte die Unzulä ig

lichkeit der Motive der Vorlage. Es handle ſich hier nicht blos
um eine Frage von eminent ſozial politiſcher Bedentung, es
handele ſich darum, ob der ſoziale Friede in Deutſchland auch
ferner erhalten werden ſolle oder nicht. Daher würde er und
ſeine Freunde einen lauten Proteſt gegen dieſe Vorlage erheben.
Warum habe man dieſe Vorlage nicht vor den Wahlen veröffent
licht? Jedenfalls würden dann die Wahlen zum Reichstog anders
ausgefallen ſein. (Widerſpruch) Trotz der hoven Wichtig-
keit der Vorlage ſcheine wicht einmal die Neizung vor
handen zu ſein, in eine kommiſſariſche Berathung derſelben
ein zutreten. Mit dieſer Vorlage werde die Theorie von der
ehrlichen Prode“ des Zolltarifs vollſtändig durchbrochen. Die-
elbe habe insbeſondere in den Seeplätzen eine große Erbitterung

unter allen Schich eg der Bevölkerung hervorgerufen, und das
nicht blos bei den Liberalen, man ſage ſich, daß man wohl ein
Herz für Kamecun und Angra aber nicht für die Noth
der heimiſchen Seeplätze habe. Er habe die Ueberzeugung, daß
dieſer Tarif in ſeinen Folgen unheilvoll wirken müſſe. (Lachen.)
Man werde einmal dieſes Lachen beregen, der Staat des allge
meinen Stimmrecht; laſſe nicht mit ſich ſpaßen. Die höhere
Moralſtatiſtik ſchienen die Herren vergeſſen zu haben. Man
denke nicht einmal daran, den Zoll zu ſuspendiren, ſobald die
Kornpreiſe eine beſtimmte Höhe erreicht haben. Wenn der Groß-
grundbeſitz eine Staatsunterſtützung in Anſpruch nehme dann
möge zunächſt den Nachweis eines vorhandenen Nothſtandes
führen. Daß ein partieller Nothſtand in der Lamdwirthſch ift
vorhanden ſei erkenne er an, das aber ruhe auf den Geſetzen des
Auf und Niederganges jeden Gewerbes. Die Landwirthſchaft
möge daher in guten Zeiten esen ſo wie andere Gewerbe auf
eine Reſerve Bedacht nehmen. Wunderbar ſei, daß das Agrarier-
tham gerade in Sachſen ſo tiefe Wurzeln faſſen konnte, da doch
durch die Erhöhung der Getreidezölle in erſter Reihe die Export
induſtrie ſchwer benachtheiligt würde. Jnsbeſondere aber charakte
riſire der Holzzoll die neue Wirthſchaftspolitik. Die Erhöhung
dieſer le bedeute nichts weiter als die Proklamirung einer
Rente für eine kleine Zahl der Bevölkerung. Die Herren Wal
und Majoratsbeſitzer wollten ihren Säckel auf Koſten der
Steueczah'er füllen Die Steuerpolitik der Reierung und die
Sozialreform ſeien ſo kraſſe Gezenſätze, wie ſie kraſſer nicht ge
dacht werden könnten. Er und ſeine Freunde proteſtirten gegen
dieſe Politik und ſie würden in dem Kampf gegen die Getreide
zölle und deren Erhöhung nicht nachlaſſen. Von den Tage an
abec, wo die e Erhöhung Beſchluß werde, würden ſie eine neue
Organiſation ſchaffen und ſie hätten die Zuverſicht, daß ſie von
den Maſſen des Volkes dann verſtanden würden. Nicht ſie
aber ſeien es, welche die Aufwiegelung in die Maſſen tragen
wurden, ſondern die Vorlage ſelbſt ſei es, die für diejenigen eine
mächtige Waffe ſein werde, welche unſere geſellſchaftliche Ordnunz
umkehren wollten. An dem Tage, wo min die e Vorlage an-
nehmen werde, unterſchreibe man das Todesurtheil der ganzen
neuen Wirthſchaftspolitik. (Bravo links Ziſchen rech:s.)

Preußiſcher landwirthſchaftlicher Miniſter Pr. Lucius be
merkte einleitend, daß wenn er das erſte Mal dem Vorredner
gegenüberſtände, er einigermaßen befangen demſelben entgegen
treten würde. Aber er höre Herrn Rickert nicht zum erſten Male,
auch der letzte prophetiſche Appell ſei nicht neu und noch in inten
ſiverer Weiſe wie heute habe man im Jahre 1879 verſucht, eine
Maſſenbewegung ins Leben zu rufen. Alle dieſe Prophezeiungen
ſeien haltlos zu Boden geſchleudert, nicht eine einzige derſelven
habe ſich erfüllt, auch eine Vereinſamung der Seehandelsſtädte ſei
nicht eingetreten; das Gegentheil ſei der Fall, die Regierung finde
ſich heute in einer viel ren Poſition wie damals, ſie
habe eine ſechsjährige Ecfahrung hinter ſich. Der Widerſpruch,
den Herr Rickert ihm nachzuweiſen ſuche, exiſtire nicht. Man
könne ſehr wohl von einem techniſchen Fortſchritt in der Land
n e und gleichwohl nachweiſen, daß ein großer
Mißſtand in derſelben vorhanden ſei. Wenn, trotz allen Kraft
aufwandes von Jntelligenz, die Neito-Erträge den die

ſinken, ſo liege unzweifelhaft ein landwirthſchaftlicher
othſtand vor. Die Regierung folge vielmehr einer gewiſſen

Strömung, als daß ſie eine ſolche hervorgerufen habe. Sie gebe
mit dieſer Vorlage nur den Wünſchen der landwirthſchaftlichen
Kreiſe einen maßvollen Ausdruck. Der Herr Miniſter berief ſich
zum Beweiſe des thatſächlich vorhandenen Nothſtandes der Land
wirthſchaft auf die Kundgebungen der berufenen Vertreter der-
ſelben, auf die Kundgebungen, die aus allen Theilen des Reiches
hervorgetreten, ſowie auf die Aeußerungen der Landesvertretungen.
Unzweifelhaft gehe daraus hervor, daß ſich die deutſche Land
wirthſchaft in einer ſchweren Kriſis, man dürfe ſagen, in einem
Nothſtande befinde. Die Urſache deſſelben lieze einmal in einer
Reihe mittelmäßiger und ſchlechter Ernten, dann aber in der
Preisermäßzigung der landwirthſchaftlichen Produkte und in der
ſteigenden Erhöhung der Produktionskoſten und endlich in der
Vermehrung der öffentlichen Laſten. Wenn die Regierung ſolchen
Thatſachen gegenüberſtehe, ſo ſei es auch ihre Aufgabe, Hand
anzulegen und eine Beſſerung der Verpa n ge anzubahnen, ſoweit
es überhaupt möglich iſt. Es wäre freilich thöricht, behaupten
zu wollen, daß es ein Univerſalmittel zur Abhülfe giebt. Auch
die Selbſthülfe müſſe hier thätig ſein, aber Staats und Selbſt
ift ſchlöſſen einander nicht aus, ſondern bedingten einander.

s ſei doch keine unbillige Fordecung, daß dasjenige Gewerbe,
welches 42 pCt. der Geſammtbevölkerung ernährt, in erſter Linie
berückſichtigt werde, insbeſondere wenn nachweisbar in früherer
Zeit Fehler gemacht worden. Daß nur der Großgrundbeſitz von
der Erhöhung der Getreidezölle einen Nutzen habe, ſei eine will
kürliche Annahme; an einer angemeſſenen Werthſteigerung der
landwirthſchaftlichen Produkte habe die geſammte landwirthſchaft
liche P ein Jntereſſe, auch der ländliche Arbeiter, der
in den meiſten Gegenden Deutſchlands einen Theil ſeines Lohnes
in Naturalien empfange; auch der Druſchlohn werde in natura
bezahlt. An den Preisſchwankungen der ges zwölf Jahre legte
dann der Miniſter näher dar, daß die Befürchtungen des Vor
redners, welche derſelbe an die Erhöhung der Getreidezölle knüpft,
unbegründet ſeien. Auch habe man bei den Getreide und Holz
zöllen die Erfahrung gemacht, daß wenigſtens ein Theil dieſerZölle vom Auslande getragen werde. m Einzelnen möchten
die vorgeſchlagenen Sätze diskutabel ſein, er bitte aber. ſie ſo zu
normiren, daß ſie von einer nachhaltigen Wirkung bleiben. Man
werde dadurch die land wirthſchaftliche Bevölkerung in ihrem Ver
trauen ſtärken, daß der Wille innerhalb der Regiecung und der

n vorhanden ſei, zu helfen ſoweit es möglich iſt.
eifall.

Abg. Dr. Frege (deutſchkonſ.) ging auf die einſchlägigen Vere der Landwirthſchaſt ausführlich ein, um daran den Nach
weis für die Nothwendigkeit einer baldigſten Erhöhung der Ge
n T erbringen.bg. Holtzmann (nat-lib.) konſtatirte, daß die national
liberale Partei dieſen Gegenſtand nicht zu einer Fraktionsſache
mache und entwickelte ſodann unter Berückſichtigung ſpeziell der

Verhältniſſe die Gründe, welche einen Theil ſeiner
politiſchen Freunde veranlaßten, ſich ſowohl gegen eine Erhöhung
der Getreide wie der Holziölle, ſowie auch gegen die Erhöhung
verſchiedener Jnduſtriezölle zu erklären.

mee
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Reichskanzler Fücſt v. Bismarck: Die Diskuſſiom hat ſi h
heute weſentlich auf dem Geriete der Detailfrage über Hol und
Kornzölle hewegt. Jch bitte daher. meine Aeußerungen darüber
adzuwarten, ſo lange bis die Diskuſſion über dieſe beiden Punkte
herankommt. Die Rede des letzten Herrn Abgeordneten
mir aber doch Anlaß zu rig Bemerkungen, o daß e
nicht unwiderſprochen in die Welt hinausgehen laſſen möchte.
Er hat in ſeinen letzten Aeußerungen auf das mir ch
unbekannte Gebiet der Spitzen will ich mi
geſagt, wir würden, wenn wir die ſchwediſche Konkurrenz aus
Deutſchland ausſchließen, das ſchwediſche Holz zu unſerm Kon
kurrenten in Holland und Belgien machen. Es muß ihm Un
bekannt ſein, daß dieſe z längſt beſteht, die Herren
Abag aus Oſtfriesland und Weſtfalen werden mir Wenn
daß das ſchwediſche Holz die Ems aufwärts geht, und in de
Häfen der Ems mit dem ſchwediſchen Holz konkurrirt. Die
Herren vom Oberrhein werden mir bezeugen, daß Koch heute
obwohl ſeit 6 Jahren der Holzzoll die Konkurrenz ſehr beſchränkt
hat, ſchwediſches bearbeitetes Holz den Rhein aufwärts geht
bis in, das badiſche Oberland. Die Konkurrenz beſteht alſo
ſchon längſt, und die Beſürchtung, daß unſeren Holzhäudlern
aus Holland und Belgien eine Konkurrenz erwächft, iſt eine
illuſoriſche und nicht begründete. Allerdings iſt es mit der
Zweck der neuen Vorlage, die Einfuhr ſchwediſcher Bretter
zu verhindern; wir haben den Wunſch, daß Schweden das
Ze das es einführen will, im Rohzuſtand einführe und den

eutſchen wenigſtens die Verarbeitung überlaſſe. Der Herr
Vorredner ſchien als ausſchließlichen Zweck des Holzolles
anzuſehen, die Forſten und das Holz an ſich zu ſchützen. Das
iſt nur ein ſekundärer Zweck oder einer der Hauptzwecke,
aber wichtiger iſt auch hier der Zweck, die Arbeit zu ſchüzzen,
welche am Holze und am Walde ſtattfindet. Vor der jetzigen
Zollgeſetzgebung habe ich beiſpielsweiſe von Augen zeugen
erfahren, daß die Arbeiter in den ſchleſiſchen Wäldern, die
dort als Fuhrleute und Arbeiter beſchäftigt ſind, an den
Eiſenbahnſchwellen ſtande und fremdes Holz durchfahren ſahen
durch Wälder, die ihnen ſonſt Beſchäftigung gaben. (Zuſtimm-
ung rechts.) Es iſt gan; unzweifelhaft, daß ein Wald, der in
gutem Beſtande und vollem Betriebe iſt und ſeinen Abſatz hat
und ausgebeutet wird, namentlich wenn man dahin gelangt, daß
man auch die Veredelung des Waldprodukts im Walde oder
deſſen Nähe ſelbſt betreibt, beinahe ſoviel Leute veſchäftigt wie
der Ackerbau. Jch kann aus eigener Erfahrung ſagen, daß etwa
50 Hektare gut beſtandenen und gut betriebenen Waldes eine
Familie beſchäftigt. Die Anzahl der Leute und der Familien,
welche dort beſchäftigt ſind, der Fuhrleute, Pferdehalter, werden
unbeſchäftigt und gehen leer aus, wenn plötzlich, wie es damals
in Schleſien der Fall war, ganze Strecken Waldes unbenutzt
bleiben. Dann treten allerdings Kalamitäten und Gefahren ein,
wie ſie der Vorredner befürchteie. Die Holz rbeiter ſind auch
Arbeiter, die landwirthſchaftlichen Arbeiter auch, es handelt ſich
nicht blos um die Fabrik Arbeiter ig ſächſiſchen Fabriken, ſondern
um den Puen Arbeiterſtand in ganz Deutſchland, von dem die
forſt- und landwirthſchaftlichen Arbeiter bei weitem die Mehr
zahl ſind. Und für dieſe zu ſorgen, iſt unſere Aufgabe. Wenn
wir ſo in weſentlichen Theilen die nationalen Arbeiter, diejenigen
Arbeiter, welche im Holze, welches in Deutſchland gekauft und
verbraucht wird, beſchäftigt ſind, ſichern können, ſo iſt das einer
der Hauptvortheile, die wir uns von den Holzzöllen verſprechen
Daß nebenher die Möglichkeit, den Wald zu erhalten, aus dem
Wald eine Rente zu ziehen, gefördert wird, iſt ein Nebemgortheil,
der allerdings für Boden und kimatiſche Verhältniſſe t hoch
genug anzuſchlagen iſt. Der Vorredner hat die Befürchtung
ausgeſprochen, daß die erhöhten Holzpreiſe eine Waldverwüftung
befördern würden. Jch beſtreite das. Einmal ſind die Wälder
in ſicherer Hand, in Staats und Kommunalbeſi. Der Privat
beſitz wird aber dadurch nicht erhalten, daß man das Holz wohl
feil macht; wird das Holz theurer, ſo wird der Beſitzer von ſelbſt
den Wald anbauen, jetzt aber iſt der Wald nicht rentabel. Er
iſt nicht einmal rentabel dadurch, daß man den Wald herunter
ſragt den Wald aber wieder aufzuforſten, kann ihm nicht in
den Sinn kommen, wenn er überlegt, doß ein Sparkaſſenbuch
mit r auf Zins ihm einen viel Vortheil giebt, als
die Reſultate der Auſſruege abwerfen. Rentabel war die
Sache bisher nicht, und der Vorredner ift alſo im Jrrthum,
wenn er unſerer Vorlage die Tendenz zuſchreibt, die Holzpreiſe
zu ſteigern. Die Skala der Verzollung weiſt nach, daß die Höhe
genau mit dem Maße der Arbeit am Holze ſteigt, meines Er
achtens noch nicht in ausreichendem Maße. Jch habe aus den
Berichten über eine Verſammlung von ſtädtiſchen Abgeordneten,
von Gegnern der heutigen Vorlage, geleſen, daß ſie eine Ver
theuerung der Kohlen befürchten, wegen des Holzzolls. Das zeigt
wieder einmal, mit welcher Unwiſſenheit geſprochen und geredet
wird. Jedermann weiß, V das Brennholz zollfrei iſt und zoll
frei bleibt. Jch habe in denſelben Berichten über ähnliche öffent-
liche Verhandlungen Aeußerungen gefunden, wie die, daß der Ge
treidezoll nur W x Großgrundbeſitzern zu Gute kommen würde.
Darauf komme ich nachher zurück. Wer wirklich im Landleben
ſteht, wird ſo etwas nicht behaupten. Aber, wie geſagt, ich kommedarauf zurück. Wir wünſchen in der dige daß yhwebijche Bretter
nicht zu uns hereinkommen, daß aber ſchwedſches Hoht zur Rah

rung der Holzinduſtrie längs der Nord oder Oſtküſte hinein
komme, ſo viel wie möglich, noch mehr als bisher, das wünſchen
wir ellerdings. Dem Jnlande ſeine Arbeit am Holz ſicher zu
verrichten, von der roheſten Arbeit bis zur feinſten, das zu ga
rantiren iſt die Tendenz des Holzzolles. Ohne Holzzoll kann
jener Zweck nicht gelingen Der Vorredner hat ferner darüber
geklagt, daß man der Holzinduſtrie durch Steigerung der Holz
zölle weſentlich ſchaden wird. Das glaube ich nicht. Er hat zum
Belege ſeiner Behauptung angeführt. daß die Celluloſefabrik, die
er im Auge hatte, das Holz zu 12 bis 13 Mark bezahlen muß.
Das iſt ein außerordentlich hoher Preis. Jch kenne dieſes Ge
ſchäft auch ziemlich genau, aus eigener Erfahrung. Jch verkaufemeinem Mühlenpächter das Holz zur Bereitung von Cello
für 3 Mk. weniger 25 Pf. pro Raummeter. (Zuruf: Feſtmeter!)
Es wird nur nach Raummetern gehandelt, haben Sie Feſtmeterdann ſtellt ſich der Preis auf 10 M. Erhat ferner geſagt, daß dadurch
viel mehr Nutzholz wie Brennholz zur Verwendung käme. Die
Qualität macht bei uns keinen Unterſchied; ich verkaufe der
Celluloſefabrik mein Brennholz zur Verarbeitung, das Nutzholz
wird dadurch alſo nicht vertheuert. Wenn die Fabriken in Sachſen
wirklich mehr Brennholz zur Celluloſe verbrauchen, ſo kann ich
dem Herrn Vorredner nur ſagen, wenn ihm das Holz in Sachſen
zu theuer iſt, ſo bitte ich ihn, doch nach Pommern zu kommen
(Heiterkeit); da werde ich ihm nachweiſen, wo er es billiger be
kommt. Die Celluloſe-Jnduſtrie iſt nur augenblicklich am unrechten
Platze, nämli as Holz am theuerſten iſt. Die Leute
würden ihr Geſchäft beſſer betreiben, wenn ſie es in u
etablirten, wo Waſſerkräfte in reichem Maße vorhanden ſind.
Ein hauptſächlicher Schwerpunkt der Waldinduſtrie iſt der, daß
die umliegend wohnenden Bauern einen ſehr lohnenden Neben

nicht einla S

verdienſt haben. Der Bauernſtand in der UmgegendWälder hat den außerordentlichen Vortheil, fur ine
namentlich im Winter, aber auch im Sommer, in unbeſchäftigterZeit, volle Beſchäftigung im Walde zu haben. Es iſt ein dies

der kleinen bäuerlichen Wirthſchaften, daß ſie nicht groß genugſind, um zwei Pferde, ja ſelbſt ein Pferd, dauernd d
e 9 ad hindurch zu beſchäftigen, und die kleinen Wirthſchaften

proſperiren deshalb nach meiner Erfahrung nur da, wo ſie für
ihr Zugvieh eine Nebenbeſchäftigung haben zu der Zeit, in
ſie ein oder beide Pſerde auf ihrem Acker nicht brauchen und
bei dem heutigen Mangel an Naturweiden und Futter ihre
Pferde dort beſchäftigen können. Seitdem ich in Barzin
bin, hat auch die Jnduſtrie dort eine erhebliche Ausdehnung
und Bedeutung gewonnen und ſeitdem haben auch die
Bauern um den Wald herum eine erhebliche materielle Beſ
ſerung erfahren. Der Wald nährt die Leute auf zwei Meilen
weit. Die dortige Mühle braucht 17--18,000 Raummeter Holz
im Jahre. Dieſes Holz wird von den Bauern dorthin geſch rfft,
die auf dieſe Weiſe von der Jnduſtrie beſchäftigt werden Die
Bauern würden beſchäftigunzslos daſtehen mit den Elementen,



die zu ihnen gehören, ſie würden ihr Brod nicht haben ſobald
dieſe Waldinduſtrie eingeſchränkt würde. Dies zeigt, daß der
Vorredner e im Jrrthum befindet, wenn er meint, blos die
Je heßre ollten durch den Holzzoll geſchützt werden. Die

orſtbefißer wären nicht im Stande, dieſe Tauſende von Arbeitern
weiter zu beſchäftigen wenn es ihnen unmöglich iſt, mit ihren
Waldprodukten mit dem Auslande zu konkurriren. Ich komme
dann zu der Frage der Kornzölle, mit der der Vorredner be
onnen hat. Er fürchtet, daß in Folge dieſer Erhöhung des
ofles die Kornpreiſe bei uns erheblich ſteigen und dadurch ein

ſoziale könnte. Auf dieſe Warnung iſt er nocham Schluß ſeiner Rede bedeutſam zurückgekommen. Nun Sie
wollen ſich erinnern, daß vor 6 Jahren dieſelben Prophezeiungen
zum Theil von denſelben Rednern ausgeſprochen ſind. Es wurde
gee t, der Preis werde eine Höhe erreichen, daß der Erwerb undBrod beſchränkt werde. Alle dieſe Prophezeiungen ſind ſalſch ge

weſen. Nichts davon hat ſich beſtätigt. Die damalige Zollgeſetzgebung hat überall woblthätig eewirkt, nur in einer Richtun hat ſich

das nicht erfüllt, was man damals erwartete, was ich aber nicht
erwartete. Der Preis der landwirthſchaftlichen Produkte hat ſich
nicht erhöht, er iſt im Gegentheil wohlfeiler geworden als ſeit
langer Zeit und nach dem jetzigen Geldwerth wohlfeiler als
mals in dieſem Jahrhundert. Ob eine Steigerung des Preiſes
eintreten würde, wenn nunmehr der Zoll erhöht wird, will ich
nicht mit Sicherheit vorausſagen es iſt kaum wahrſcheinlich,
aber es kann ſein wenn es eintritt, gut, ſo wird die Preis
verbeſſerung den Landwirthen zu Gute kommen, wenn es nicht
eintritt, ſo wird der Finanzminiſter für das deutſche Reich die
Zölle nicht verſchmähen, die das Ausland zu zahlen hat. (Sehr
wahr! rechts; Heiterkeit). Alſo den Vortheil haben wir jedes
Mal. Was die Vertheuerung des Korns betrifft, ſo habe ich
das Nähere darüber ſchon vor 5 oder 6 Jahren hier ausführlich

eſagt, Sie e es nachleſen, ich möchte nicht daſſelbe wieder
Es iſt das eire wunderliche Behauptung, daß es Zweck

des wirthſchaftlichen Lebens und der wirthſchaftlichen Geſetz
ebung ſei, wohlfeiles Korn herzuſtellen. Warum wollen Sie

nicht weiter gehen, die Kleidung, die Stieſel, die i m
auch das ſind ja ebenſo unentbehrliche Bedürfniſſe für den Arbeiter,
wie das Brod alſo warum wollen Sie nicht darauf hinausgehen,
die Fabrikation von Gegenſtänden der Bekleidung, kurz aller Bedürf
niſſe der Arbeiter in irgend einer Weiſe ſo wohlfeil zu machen wie es
irgend möglich iſt? Alle dieſe Bedürfniſſe ſind im gewöhnlichen
Leben unentbehrlich; was hilft dem Arbeiter wohlfeiles Brod,
wenn er eine unendlich theure Kleidung hat? Er broucht
eine billige leidung eben ſo ſehr wie billiges Brod.
Was hilft es dem deutſchen Schneider, wenn der Ar-
beiter aus amerikaniſchen Erzeugniſſen einen billigeren Rock
bekommen kann? Denjenigen, die von Gehalt oder Honorar
leben, der ganzen unproduktiven Klaſſe der Gelehrten oder Un
gelehrten, kann es ja außerordentlich angenehm ſein, wenn alle
Gegenſtände der menſchlichen Lebensbedürfniſſe ſo herunter-
edrückt werden, daß ſie im Jnlande gar nicht mehr
ür dieſen Preis erzeugt werden können, wenn ſie ſo

wohlfeil werden daß ſie er gar nichts koſten.
So denken wohl Soche, welche an der Sache nicht direkt inter
eſſirt And. Es erinnert mich die ganze Sache an eiuen ſehr
ewöhnlichen Vorgang. Mancher iſt grauſam „eaug, bekannteThierchen kalt an's Feuer zu ſetzen. Wenn das Waſſer anfängt,

warm zu werden, dann geben die Thierchen Zeichen des vollen
Behagens von ſich. Aber das Ende iſt ſehr übel. (Heiterkeit.)
Ziehen Sie doch Jhre Konſequenzen, aber wenn Sie die Preiſe
fur Roggen auf etwa 5 Sgr. herunterdrücken, ſo wen Sie
mir doch zugeben, daß unter ſolchen Umſtänden, das Deutſche
Reich in ſeinen ganzen wirthſchaftlichen Verhältniſſen einen Zu
ſammenbruch erleiden muß, von dem ich nicht hoffe, daß er jemals
ſtattfinde. Wenn Sie giauben, daß das Getr.ide, die Brotſrucht.einen niedrigen Preis Leben ſoll, warum drücken Sie nicht die
Preiſe bei Eiſen, Leder, Glas, Garn auf das möglichſt niedrige
Maß herab Wenn Jemand eines reichen Schutzes bedarf, ſo
iſt es die Landwirthſchaft, die Mehrheit der Bevölkerung des
deutſchen Reiches, und das ſollte doch bei unſeren konſtitutionellen
Verhältniſſen, wo die Mehrheit entſcheidet, für Sie maßgebend
ſein. Das Gedeihen der bei einer Geſammtbevölkerung von
45 Millionen Deutſchen ſich auf, 25 bis 30 Millionen belaufenden
Landwirthſchaft treibenden Bevölkerung hängt von den Getreide
zöllen ſo gut ab, wie das Gedeihen der Textilinduſtrie von denGawebe hllen. Es handelt. nicht blos um die Großgrund-
beſier, ſondern um die vielen Arbeiter, welche bei der Land

L beſchäftigt ſind. Wird der Großgrundbeſitzer nicht
durch einen höhern Zoll in die Lage verſetzt, ſein Getreide zu
einem entſprechenden Preiſe zu verkaufen, ſo muß er einige ſeiner
Arbeiter als überflüſſig entlaſſen, ſchon deshalb, weil er nicht
den vollen Lohn bezahlen kann. Jn den Verhandlungen der
ſtädtiſchen Abgeordneten, auf die ich vorhin anſpielte, las ich, daß
der Getreidezoll nur im Jntereſſe der gegenwärtigen Großgrund-
beſitzer eingeführt werden ſolle. (Hört! Hört! rechts.) Da hat
man ſchon vorausgeſehen, daß eine Bewegung vielleicht nützlich
ſein würde, die gegenwärtigen Großgrundbeſißer mit einer Welle
wegzuſchwemmen und ſtatt deſſen die Güter wohlfeil zu verkaufen
an ſolche, die vielleicht mit Wenigerem auskommen können. Das
wird nicht der Fall ſein, das Experiment iſt bereits gemacht
worden zur Zeit der Einführung der Hardenbergſchen Geſetz
gebung, die, wenn ich nicht irre, von Herrn Rickert im Gegenſatz
u uns unwürdigen Männern gerühmt worden iſt. Heiterkeit.
9 will dem Abg. Rickert nur erwidern, daß die Hardenbergſche

ſetzgebung den Bauer von dem Druck der damaligen Geſetz
gebung befreit hat. Wir ſtehen auf der Baſis der jetzigen Geſetz
gedung. (Sehr richtig und Heilerkeit.) Alſo damals ſchon wurde
der Verſuch gemacht, vom Oberpräſidenten von Schön, die da-
maligen Beſißer großer Güter als unhaltbar hinzuſtellen und es
wurde der Grundſatz aufgeſtellt, es müßten dieſe Güter wohlfei er
in andere Hände gebracht werden. Jnſolgedeſſen wurden damals
800 Rittergüter an einem Tage und zu derſelben Stunde zur
Subhaſtation gebracht mit der Beſtimmung, auf jedes Gebot
hin zuzuſchlagen. Es kauften alſo Schäfer, die Bankiers auf
dem Dorfe, Goſtwirthe, Bauern, in Oſtpreußen meiſt Pfecde-
händler (Heiterkeit), die kauften die Güter für 60 Thlr. Was hat
das gefruchtet? Jch habe noch in Pommern, wo nicht ſo ſtreng,
aber in ähnlicher Weiſe verfahren wurde, in meinen Kinderjahren
ähnlich erworbene große Rittergüter çeſehen. Jch erinnere mich
noch, daß mein Vater Nachbarn hatte, die früher in den Eigen-
ſchaften, die ich vorhin bezeichnete, bekannt geweſen waren und
die in Holzpantoffeln und bäuerlichem Koſtüm ihrer großen
Wirthſchaft vorſtanden, das iſt ja kein Uebel. Aber dieſe
Leute kamen doch auf keinen grünen Zweig. Sie hatten kein
Betriebskapital für die nöthigen Arbeitskräſte, und ſie ſind zum
Theil wieder eingegangen. Wenige von den damaligen Erwerbern
ſind im Beſitze geblieben. Diejenigen, welche geblieben ſind, haben
eine ganze Zeit hindurch nach dem früheren Syſtem, das ja ganz
achtbar iſt, gewirthſchaftet, aber keinem Handwerker etwas zu
verdienen gegeben. keinen Loxus getrieben der doch auch für Andre
etwas abwirft: ſie haben ſehr wenig Arbeiter beſchäftigt und dieſe
hart behandeli. Sie wiſſen ja, wie auf dem Lande gelebt wird;
es iſt im Dorfe ein Hammerſchmied, ein Stellmacher, ein
Schneider und Schuhmacher, jedenfalls ein Schuhflicker. Alle
dieſe Handwerker werden gedeihen, wenn die Landwirthſchaft ge
deiht. Wenn dem Bauer ſein Land keinen Ueberſchuß an baar
Geld abwirfc, ſo läßt er zuerſt den Käſe, dann die Butter und
ißt ſein Brod trocken, er bleibt dabei zwar nicht eben ſo ver-
gnügt, aber eben ſo ruhig in ſeinem Geleiſe und füttert ſichburg aber der Handwerker verdient nur dann etwas
von ihm, wenn er Geld hat; er kanſt ſich weder einen
neuen Rock, noch ſetzt er den Schmied in Nahrung, ſon-
dern behilft ſich mit ſeinem zerriſſenen Zeug. 58 verlange
den Zoll nur für das Gewerbe der meiſten unſerer Mitbürger,
die große Majorität. Sie haben ja ſonſt eine ſo ungewöhn-
liche tn vor der Majorität, Jhnen imponirt ja die
Majorität. Warum imporirt Jhnen nicht die Majorität der
Landwirthſchaft? Jſt das nicht eine Geringſchätzung der Majeſtät
des Volkes, die mir ſo ſtark zum Vorwurf gemacht wird, oder
richtiger der Macht des Volkes denn ſie iſt nur aus einer zu
fälligen Uebereinſtimmung hervorgegangen. Ungerechter Weiſe
wird mir vorgeworfen, daß ich das Volk gering ſchätze; von einer
Majeſtät des Volkes kann allertings nicht die Rede ſein, Majeſtät
hat für mich nur der Kaiſer. Ich ſage, hier liegt ein Verſuch
vor. Theoretiſche Schlußfolgerungen auf dieſem Gebiete zu ziehen,
iſt Keiner im Stande, er wird immer Jrrthümern unterworfen
bleiben. Da traue ich meinem eigenen Urtheil nicht. Herr Holtz

mann hat eine ſehr kunſtvolle Rechnung über die Zukunft der Ren-
tabilität des Bodens angeſtellt, dem ſteht ober die gegenwärtige
Realität des Zurückganges und des möglichen Zuſammenbruches der
Land wirthſchaft gegenüber, dabei kann mir die Konjektur des Herrn
Vorreduers nicht helfen. Er hat ferner geſagt, daß die Getreidepreiſe
möglicherweiſe wieder ſteigen könnten. Er hat geglaubt, es wäre
jetzt nur eine augenblickliche, vorübergehende Konjunktur; ich
fürchte aber es wird das nicht der Fall ſein. denn die Pro-
duktion des KRuslandes iſt in ihren Hilfsmitteln nicht verlegen,
und nach den neueſten J haben wir eine Ueberpro-
duktion in Amerika bei der Wohlfeilheit der dortigen Arbeit und
bei der Entwickelung des Bodens zu befürchten; unter den dor-
tigen Umſtänden ſcheint ſogar die Einführung des Schutzzolls in
Amerika, deſſen Exiſtenz mir Herr Richter beſtritt, und den ich
aus den amerikaniſchen Tarifen beweiſen mußte, nichts genützt

haben Vig den Ertrag des amerikaniſchen Raubbaues auf
en weiten Flächen im Gegenſatz zu dem Getreidebau auf den

Flöchen des amerikaniſchen Oſtens. Jch fürchte alſo,
daß die auswärtige Produktion eher ſteigen als fallen wird;
aber es iſt ja möglich, daß Mißernten kommen, viel leichter aber
im Auslande als bei uns in einem Land von Kultur. Der
deutſche Boden iſt überhaupt von einer Beſchaffenheit der Ober
fläche, daß die Abwechslung zwiſchen Holz und Getreideboden
ſo vortheilhaft wirkt, daß ungünſtige Einflüſſe der Niederſchläge
nicht in koloſſalem Maße zu befürchten ſind. Deutſchland iſt
alſo verhältnißmäßig beſſer geſtellt, als die weiten, holzloſen,
auf großen Flächen Getreide bauenden Länder Amerika und
Ungarn, Doch glauben ſie nur nicht, daß der Erlaß von
Zoll, der in einem Nothfall vielleicht eintreten würde, irgend
welche Preisänderung herbeiführen wird. Denn dieſe Preis
änderung beſteht nicht darin, daß die Zölle zu hoch ſindder Zoll liegt innerhalb der Preisſchwankungen von 60
bis 80 Mark, in der ſich unſere Getreidepreiſe bewegen.
u ja doch der Getreidepreis in einem Jahre von 130 auf
200 Mk. Alſo der Zoll macht beim Preiſe nichts aus und kein
Zollerlaß kann mehr Getreide aus der Erde ſtampfen als ge
wachſen iſt. Es iſt übrigens nicht wahrſcheinlich, daß
ein ſolcher allgemeiner Mißwachs eintritt, weil die ge-
treidebauenden Länder in ſo verſchiedenen Klimaten und
Breitegraden liegen. Es iſt ſogar geſagt worden, die
Zölle ſeien lange noch nicht hech genug. Wenn wir die Ein
fuhr des auswärtigen Getreides ganz verbieten wollten was
nicht beabſichtigt iſt, was ich aber einmal annehmen will
ſo würde Deutſchlond die 30 40 Mill. Centyer Getreide bauen
können, die wir jetzt einführen müſſen. Wir können noch erheblich
mehr Getreide baueny, als jetzt der Fall iſt. Uebrigens ver
brauchen wir auch nicht alles Getreide, das wir bauen, als
menſchliche Nahrung; wir verzehren ſelbſt nicht einmal die
Hälfte von dem, was wir s für uns, für Viehfutter
und zür die Induſtrie verbrauchen; und wenn ein Nothſtand
einträte, ſo würde ich zuerſt beſürchten, daß nicht die Menſchen,
ſondern die Thiere Noth leiden würden. Alſo ich erinnere daran,
daß die Zollermäßigung nicht mehr Korn ſchaffen kann, als in
der Erde wächſt. Es iſt nun ein Jrrthum Herrn Holtzmann
untergelaufen, den ich aber weitverbreitet finde, wenn er ſagt,
daß das ausländiſche Getreide mehr ſei als das in-
ländiſche Getreide. Er hatte wahrſcheinlich das mähriſche
Getreide im Auge, welches die Bauern ſehr gern verwenden; aber in
der Regel iſt das deutſche Getreidehochwerthiger als das auländiſche,
und zwar in dem Maße, wie das deutſche Getreide benutzt wird, um
das ruſſiſche zu verbeſſern, worauf dann dieſes verbeſſerte Ge
treide als deutſches verkauft wird. (Hört! hört! rechts.) Jch
will noch einen anderen Jrrthum berichtigen: Herr Holtzmann
meinte, Amerika gehöre nicht zu den meiſtbegünſtigten Ländern

aber es gehört faktiſch dazu, zwar nicht in Folge von Reichs
verträgen, aber in Folge von Verträgen zwiſchen Amerika und
Preußen und mehreren Einzelſtaaten. Daraus haben wir ja auch
mancherlei Vortheile, z. B. wenn der in Ausſicht genommene
Handelsvertrag zwiſchen Spanien und Amerika ſich realiſirt, ſo
haben wir dieſelben Vortheile zu beanſpruchen wie die ſpaniſchen

olonien in Amerika. Der ſpaniſche Handelsvertrag, auf den öfter
r wurde, iſt ohne Zweifel eine Unbequemlichkeit für die

urchführung des Roggenzolles. Er läuft allerdings noch bis
zum Jahre 1887; bis dahin werden wir allerdings genöthigt ſein,
micht nur den ſpaniſchen Roggen, ſondern auch dem der meiſtbe-
günſtigten Staaten gegen Beibringung von Urſprungsatteſten die
Einfuhr zu dem geringeren Zollſatze zu geſtalten. Wenn Herr
Holtzmann meint, daß dieſe t Staaten dann ihr
ganzes Getreide bei uns importirten, und für ſich ſelbſt ruſſiſches
Getreide kaufen würden, ſo kann mandieſekoſtſpielige Verſchiebung
leider nicht ändern. Der Vertrag dauert ja aber nur bis 1887;
und dann werden wir einen ſolchen Vertrag unter dieſen Be
dingungen nicht mehr ſchließen. Ich hätte in den letzten Vertrag
nicht gern dieſe Beſtimmung hineingçelaſſeu, obgleich ich damals
nicht denken konnte, daß wir einer Steigerung der Kornzölle ſo
nabe wären, wie wir es in der That waren. Die Kalamität der
Landwirthe iſt ſchneller hereingebrochen, als wir fürchten konnten,
aber dennoch würde ich dieſe Bedingungen nicht angenommen haben;
aber aus irgend welchem Grunde hielt die ſpaniſche Regierung, ob
wohl ihr Jmport von Roggen nach Deutſchlanddamals und dieletzten
Jahre noch geringfügiger war, daran feſt, daß dieſe Bedingung
eingefügt würde. Dieſe Unbequemlichkeit muß, wie geſagt, eben
überdauert werden. Der Herr Vorredner befürchtet dann, daß
möglicher Weiſe das Angebot geringer werden könnte als die
Nachfrage; ich habe ſchon erwähnt, daß ich das nicht glaube;
vielfach iſt das Angebot noch immer doppelt ſo groß, als die
Nachfrage. Jch bin für heute nicht im Stande, in die prinzipielle
Erörterung der Frage der Zölle einzugehen. Jch will blos eine
Ausführung kritiſiren. Der Herr Vorredner nahm an, daß ein
Gut von 5 Hektaren 22 Etr. Korn liefere und 17 ſagen wir 18
oder ſagen wir 16, davon ſelbſt konſumirt würden. Selbſt unter
dieſen Umſtänden iſt der Bauer ich meine aber nicht den
Bauer im preußiſchen Sinne, ſondern auch den kleinſten Grund-
beſitzer, etwa einen Mann im Beſitze von 3 Morgen an der
Steigerung der Getreidepreiſe betheiligt. Denn er ißt doch das
Getreide nicht in der Form, wie er es erntet, ſondern verkauft
das Korn bei dem Müller, und dieſer liefert dafür Mehl, und je
nachdem die Preiſe hoch oder niedrig ſind, macht ſich ihm das
bei der Lieferung des Mehls bemerkbar; aber auch das Selbſt
backen des Brotes kommt immer mehr in Abnahme; alſo der
Bauer ißt nicht den Roggen, den er baut, ſondern er verkauft
ihn bei dem Müller und kauft dafür fertiges Brot, ſo viel er
braucht, und was dorüber iſt, dafür kauft er andere
Sachen. Wir haben kaum mehr Dörſer, in denen der
Bauer ſich ſelbſt ſein Brot backt, ſondern der Bäcker läßt ſich
im Dorf nieder und fährt ſeine Waare zum Verkauf durch's ganze
Dorf, und die Bauern haben gefunden, daß, wenn auf 300 Ei
wohner 2—3 Bäcker ihre Geſchäfte aufmachen, ſie ſelbſt beſſer
dabei ſtehen, und auch ihr Brod beſſer wird, als wenn ſie ſo und

gewählt, fie verträten alſo keineswegs eigene, ſondern die Jneſſen ihrer Wähler. Sage der Abg. Rickert n
ung ſei „bis nach den Wahlen“ zurückgehalten, ſo möge er do
nicht vergeſſen, wie viele ſeiner Freunde mit Hilfe kornzollfreund
licher Zentrumswähler gewählt ſeien und wie gerade die jetzt
am eifrigſten opponirenden Deutſchfreiſinnigen ohne Hilfe des
Zentrums ſehr viel Noth gehabt haben würden, überhaupt in
den Reichstag hineinzukommen. (Beifall und Senſation.) Die
Vorſchläge der Vorlage ſind ihm nicht hoch genug, zu fiskaliſch
gedag Wit eipegn Dur tane de 6

Gegen 5 r wurde die Fortſetzung der Berathung aMittwoch 1 Uhr vertagt. s a
XIII. Sitzungsperiode des Deutſchen Landwirth

ſchaftsraths. g
Berlin, 9. Februar.Jn der heutigen Sitzung wurde die Debatte her land

d fortgeſetzt. Der erſte Redner war Oekono
nomie-Rath Dr. Bürſtenbinder (Braunſchweig): Er ſehe ein, daß
Angeſichts der augenblicklichen Nothlage etwas geſchehen müſſe
und zwar thue ſoſortige Hülfe Noth. Er erkläre ſich deshalt
mit den von den Referenten aufgeſtellten Tarif- Poſitionen ein
verſtanden, nur könne er ſich nicht derjenigen Reſolution anſchließen, die dieſe Zölle dauernd verlange. Er ſei der Meinung

wenn die Verhältniſſe der deutſchen Landwirthſchaſt ſich wieder
günſtiger geſtalten, dann werde man der hohen Zölle nicht mehr
benöthigt ſein. Rittergutsbeſitzer v. Bensberg (Flamersheim):
Er bedaure, daß Herr Pogge nicht mehr anweſend ſei; daß dieſer
ſeine Anſichten ebenfalls geltend gemacht, ſei ſehr erfreulich, man
werde in ar dem Landwirthſchaftsrath nicht den Vor
wurf der Einſeitigkeit machen können. Wäre Herr Pogge hier
ſo würde er ihm zurufen: „Alter Freund, laß Deine Prinzipien-
reiterei bei Seite, die in der Praxis ſich nicht nur nicht bewährt
ſondern im Gegentheil höchſt verderbliche Folgen gehabt hat.Er könne nun erklären, ſoweit er die Verhällnſſſe kenne, ſeien es

gerade die Klein und Mittelbauern, die erhöhte Getreidezölle
verlangen. Man habe nur nöthig, die Kundgebungen der ver-
ſchiedenen Bauernverſammlungen zu beachten, dann werde man
ſeine Behauptung beſtätigt finden. Rittergutsbeſitzer Zerſ
(Köſtritz) und Freiherr v. Rothkirch (Schwarzenfels) äußerten ſi
im Sinne der Referenten Oberamtmann Oldenburg (Wil
helmshof bei Hersfelde): Der landwirthſchaftliche Centralverein
für den Regierungsbezirk Kaſſel habe viele Jahre auf dem Stand
punkt des Freihandels geſtanden. Allein die Thatſachen ſeien
ſtärker als die Menſchen, die Thatſachen haben dem genannten
Verein einen entgegengeſetzten Standpunkt aufgenöthigt. Re-

ierungsrath Drolshagen cFehlrariugep: Er gebe ſich nicht der
Hoffnung hin, daß die erhöhten Zölle allein im Stande ſein
werden, der deutſchen Landwirthſchaft dauernd zu helfen. Großes
Heil für die deutſche Landwirthſchaft erwarte er von der inter
nationalen Doppelwährung. Pflicht der deutſchen Land-
wirthe ſei es deshalb, für die Einführung einer inter-
nationalen Doppelwährung mit aller Energie zu agitiren. (Bravo.)
Gutsbeſitzer Freiherr von Cetto (Reichertshauſen in Bayerny):
Daß die deutſche Landwirthſchaft erhöhter Zölle bedarf, habe ich
nicht nöthig, in dieſer Verſammlung noch des Käheren zu er
örtern, Allein es kann nicht genug davor gewarnt werden, von
den erhöhten Zöllen Alles zu erwarten. Wenn es beſſer werden
ſoll, dann müſſen unter dem Schutze der erhöhten Zölle andere
Maßregeln Platz greifen. Es iſt ſchon auf den Bimetallismus
hingewieſen worden. Es müſſen aber auch noch andere Dinge
geſchehen. Die Zölle können nicht ſo ſehr erhöht werden, daß
die Lebensmittel dadurch vertheuert werden, das will auch der
enragirteſte Agrarier e Einigen Zöllen, wie z. B. den Holz
zöllen, den Flachszöllen ſtehe ich etwas ſkeptiſch gegenüber, denn
bei dieſen Dingen kann man ſich mit Surrogaten, wie Kohlen
und Baumwolle, behelfen. Die erhöhten Zölle ſollen auch nicht
als Schutz ölle, ſondern als Finanzzölle wirken. Da wir Land
wirthe den Löwenantheil zu den Staatslaſten beizutragen haben,
ß dürfte der daraus ſich ergebende Vortheil für uns ſehr we-
entlich ſein. Jch erſuche Sie daher, zu beſchließen: „Die aus
den neuen und den erhöhten landwirthſchaftlichen Schutzzöllen
ſich ergebenden Einnahmen ſind den einzelnen Bundesſtaaten zur
Verwendung zu landwirthſchaftlichen Zwecken, in erſter Reihe zur
Verminderung der Staats-, Grund und Gebäudeſteuer und der
Kommunal Abgaben zu überlaſſen. Die Vertheilung der Militär

laſten auf die einzelnen deutſchen Bundesſtaaten beweiſt, daß

ſo viel Kohlen verbrennen, und doch nicht die Geſchicklichkeit im

Backen haben. nbeſitzer, nicht der kleine an der Erhöhung der Getreidezölle Jnter
eſſe hat, iſt r unrichtig. Denn auch der kleine Grund-
beſitzer verkauft den Roggen, den er baut, zunächſt und kauft nach
ſeinem Bedarf dafür Brod, und für das, was darüber hinaus iſt,
kauft er anderes. Es kommt alſo mehr der ſogenannte Zwiſchen
handel in Geltung: alſo die Behauptung, dag der Großgrund-
beſitzer auf Koſten des kleinen Bauern bereichert werden
ſollte, iſt eine verlogene 1 der Wahrheit und darauf
berechnet, daß die Leute, die das leſen, mit der Autorität der
Gewohnheitsredner, deren Reden durch die Preſſe verbreitet
werden, dadurch aufgebracht werden. Denn ſie können ja die
Sache nicht wir hier unterſcheiden, daß ſie aus Partei-
politik und Rückſichten der Taktik ſo dargeſtellt wird. Das iſt
aber von Grund aus erfunden und Unwahrheit. (Beifall rechts

Ziſchen links.) Sie mögen ziſchen wie Sie wollen, es bleibt
doch wahr, und Sie beweiſen durch Jhr Ziſchen, daß Sie ſich
getroffen fühlen. (Beifall rechts.) Jndem ich mir vorbvehalte,
bei der Spezialdiskuſſion auf das heute nicht erſchöpfte Thema
zurückzukommen, ſchließe ich heute von Neuem mit dem Proteſt
gegen die Unwahrheit, als wenn durch dies Geſetz etwas anderes
bezweckt würde, als Schutz der nationalen Arbeit, Schutz des
nationalen Geſammtvermögens, der Armen ſo gut, wie der
Reichen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. v. Schalſcha (Zentr.) betonte, daß der Abg. Rickert

Alſo die Behauptung, daß nur der ne

nicht zu beneiden ſei um den Ausſpruch, mit dem er den Freunden
der Vorlage „Eigennutz“ zum Vorwurfe gemacht. Er und ſeine
Freunde ſeien gerade großentheils auf die Kornzollerhöhung hin

dieſer mein Antrag wohl ausführbar iſt. Nehmen Simeinen Antrag an. (Lebhaftes Bravo.) ß v St daher
„Partikulier Bokelmann (Kiel). Namens des Schleswig

Holſteiniſchen landwirthſchaftlichen Generalvereins hade ich die
Erklärung abzugeben, daß wir von der Nothwendigkeit der Er
höhung von Getreidezöllen durchdrungen ſind. ir ſind der
Meinung, die dentſche Landwirthſchaft hat denſelben Anſpruch
auf Schutz wie die Jnduſtrie, ebenſo ſind wir der Ueberzeugung,
daß die erhöhten Zölle der Allgemeinheit zu Gute kommen.
(Beifall.) Oekonomie-Rath Knoß (Württemberg), Rittergnts-
beſitzer Günther (Saalhaufen bei Oſchatz), Geh. Legationsrath a. D.
von Oertzen (Meecklenburg), Landes-Oekonomierath und Abg,
Nobbe (Niedertopfſtedt), Prof. Dr. Orth (Berlin), LandesOeko-nomierath Löſewitz (Lentſchow i. Pomm.), Fiittern er
Graf v. Pückler (Schedlau b. Falkenberg, Oberſchl.), Graf von
Lerchenfeid (Köfering) und Gutsbeſitzer Frhr. v. Welſer (Ram-
hof bei Donauwörth) gaben dieſelbe Erkrärung namens der von
ihnen vertretenen landwirthſchafilichen Vereine ab. Der Re-
ferent, Rittergutsbeſitzer v. Below (Saleske) bemerkte: Die Frei-
händler ignoriren aus Parteiprinzip alle Vortheile, die die Zoll-
politik von 1879 geſchaffen, ſie ignoriren grundſätzlich die Vor
gänge in England. Die agrariſchen Beſtrebungen werden noch
immer vollſtändig verkannt, dieſer Umſtand erklärt die große
Scharfe der Parteigegenſätze. Wer ſich aber der Bewegung
gegenüber die Objektivität bewahrt hat, wird beſtätigen können,
daß der Grundkern der agrariſchen Beſtrebungen ein vollſtändig
gerechtfert gter iſt. Nachdem Jahrzehnte lange wyſt zum
Heile der Geſammtheit die Gleichheit Aller vor dem politiſchen
Geſetz durchgeführt haben, ſtellt ſich der Agrarier lediglich auf
den Boden der Forderung, daß dieſe Gleichheit Aller auch auf
dem Gebiete der wirthſchaftlichen Geſetzgebung gewährt wird.
Dieſe Forderung hat gewiß nichts mit Sonderbeſtrebungen gemein,
ſie iſt abſolut gerecht. (Lebhaftes Bravo.)

Es ſprachen noch die Korreferenten Gutsbeſitzer Brau-
müller (Waldeck) und r Freiherr von Erffa
(Wernburg). Danach war die GeneralDebatte geſchloſſen und
es begann Die Wo ſie über die Tariſvorſchläge der
Referenten. Die Poſition 1 für Weizen und Roggen (früher 1.4)
3 pro 100 kg Soll zu fordern, gelangte einſtimmig zur An-
nahme. Eine ſehr lange, lebhafte Debatte veranlaßte die Po
ſitivn 2, laut welcher die Referenten für Gerſte, Mais und
Buchweizen einen Zoll von 1 50 4 pro 100 kg fordern.
Mit 31 gegen 17 Stimmen wurde jedoch beſchloſſen: für Gerſte
und Buchweizen 2.4, und mit 28 gegen 21 Stimmen, für Mais
1 50 zu fordern. Für Hafer und Hülſenfrüchte, ſowie
nicht beſonders genannte Getreidearten wurde ein Zoll von 24
für Anis, Koriander, Fenchel und Kümmel 3 für Raps,
Rüoſen und andere Oeiſagten 3.4, für friſche Weinbeeren 15
für neues Gemüſe 5 für Malz 3 70 für getrockneteCichorie, geoörrte Rüben 1 für Mühlenfabrikate aus Ge-
treide und Hülſenfrüchten ſowie ferner geſchälte Körner, Graupe,
Gries, Grüßze, Mehl, gewöhnliches Backwerk und Bäckerwaare
aller Art (früher 3 7 4 50 4 pro 100 kg zu fordern be-
ſchloſſen. Eine längere Debatte entſpann ſich hierauf über die
Vieh bezw. Fleiſch-Zölle. Es wurde beſchloſſen: für ausge
ſchlachteies friſches uno zubereitetes Fleiſch, für Fleiſch Extrakt
und Tafel-Butter einen Zoll von 20 -4, für nicht lebendes Wild
und Geflügel aller Art (visheriger Satz 12 30 für friſche
Fiſche 3 für geſalzene Fiſche (mit Ausnahme der Heringe)
3 für Kaviar und Kaviarſurrogate 150 für Auſtern,
Hummern und Schildkröten (bisher 24 .4) 100 für w4
ſe e 20 pro 100 Kg, für Pferde (bisher 10 30 -4,ür Stiere und Kühe (bisher 6 .4) 9 für Ochſen 30 für
Jungvieh im Alter bis zu 2 Johxen 6 für Schafe 2
fur Lämmer 1.4, für Kälber 3 für Schweine 6 4, für
Spanſerkel 1 pro Stück, für Butter (auch Kunſtdutter) 30
und fur Käſe 20 .4 Zoll pro 100 k zu fordern. Endlich
wurde noch beſchloſſen für rohen Flachs einen Zoll von 1
für gehechelten Flachs 5 für Schafwolle a) im Schmutz 15.4,
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wäſche 39 Fabrikwäſche 45 pro 100 kg zuv Rückenwa Sapach wurde die Sißung gegen 4/, Uhr Nach
We auf morgen (Dienstag) Vormittag 10 Uhr vertagt.

n Wer et anylungen vom 9. Februar.
1) Her Hausbeſitzer Ernſt Patzſch von hier war wegen

F ververletzung zu 1 Monat Gefängniß und Tragung der Koſtenv öffengericht verurtheilt worden und hatte hiergegen Be
an eingelegt, die er damit begründete, daß ſein jüngerer

Vluder derjenige geweſen ſei, der dem Steinſetzer Meerbot in
Ammendorf die fragliche Verwundung und zwar nicht mit einem
5 Iſer, ſondern mit einem Stück Eiſen während einer Rauferei
eigebracht habe. Der betreffende als Zeuge geladene Bruder

hnmte ſich zwar als den Thäter, indeſſen wurde von zwei
nderen Zeugen feſtgeſtellt, daß der Angeklagte, während er ſeinem

Inder ur Hilfe ſprang mit geöffnetem Meſſer geſehen iſt,
woraus ſich die heute von ihm dargelegte Schilderung als ſehr
unglaubwürdig und fingirt erweiſen mußte; dieſem Umſtande
zufolge wurde das erſte Erkenntniß aufrecht erhalten und er in
Tragung der Koſten des heutigen Termins verurtheiltSegen Beleidigung des Gemeindevorſtehers Fleiſcher zu

Rockwitz waren der Korbmacher Joh. Gottfr. Haaſe und
der Gulsbeſitzer Friedrich Hermann Freyer daſelbſt vom
Schöffengericht zu Delitzſch in Geldſtrafen von 20 und 40 ge
nommen worden. ie hatten im Juli v. J eine nächtliche
Unterhaltung auf der Straße gepflogen, wobei ſie den Genannten
beſchuldigt hatten, in einer Grenzſtreitigkeit falſch geſchworen zu
haben. Eine Zeugin bekundete heute wiederholt erſterer hatte
um mildere Strafe bittend, der andere mit der Behauptung, za
das Geſpräch nicht gehört ſein könnte, Berufung eingelegt da
ſie genau die beiden Männer erkannt und die beleidigenden Aeußer
ungen klar und deutlich vernommen habe. Zurückzuführen ſind
die Letzteren auf den Umſtand, daß der pp. Fleiſcher als Gemeindevorſteher neu gewählt worden, während der Angeklagte
Freyer mit ſeiner Candidatur durchgefallen war. Beide Be
rufungen wurden verworfen.

3) Aus Kalbsrieth gebürtig erſcheint, aus Haft vorgeführt,
der Arbeiter Carl Friedrich Chriſtoph Füchſel jetzt inMerſeburg, früher beim Oeconom Ebert in Morl im Dienſt.
Derſelbe iſt angeklagt aus einem verſchloſſenen Koffer 4,60
ſowie verſchiedene andere Gegenſtände entwendet zu haben, worüber
die einzeln vernommenen Zeugen genügend belaſtendes Material
erbrachten. Was den Gelddiebſtahl anlangt, ſo iſt ihm dieſer
nicht unbedingt nachzuweiſen geweſen. Nachdem er zunächſt Allesleugnete, verfing er ſich zuletzt und bekannte ſich zur Aneignung

der genannten Gegenſtände, während er aus leichtbegreiflichem
Grunde die Wegnahme des Geldes entſchieden in Abrede ſtellte.
Er wurde bezüglich des letzteren Umſtandes aus Mangel an
Beweiſen des ſchweren Diebſtahls nicht für überführt erachtet,
indeſſen wegen der anderen einfachen Diebſtähle zu 1 Monat
Gefängniß und Tragung der Koſten verurtheilt.

49) Durch Einſchieichen in die Geſindeſtube des dem Ober-
amtmann Stahlſchmidt zu Canena gehörigen Rittergutes hat ſich
der ebenfalls aus Haft erſcheinende Dienſtknecht Friedrich
Wilhelm Ortelbach, gebürtig aus Oberbeſchendorf, in den
Beſitz von diverſen, in einer unverſchloſſenen Lade untergebrachton und den dortigen Knechten gehörenden Kleidungsſtücken

im Werthe von circa 130 gebracht; außerdem hat er einem
andern Kameraden eine Uhr unterſchlagen. Er war geſtändig
und wurde, da er bereits wegen ſchweren Diebſtahls vorbeſtraft
iſt zu 2 Jahr 6 Monat Zuchthaus, 5 Jahr Ehrverluſt und unter
Stellung e e icht für zuläſſig, ſowie zur Tragung der
Koſten verurtheilt.kg Sieben jugendliche, ganz verwahrloſte Geſtalten, die

größtentheils ſchon recht erhebliche Vorſtrafen gehabt, indeſſen
das Handwerk des Stehlens als ihre einzige Lebensaufgabe zu
betrachten ſcheinen, erſchienen auf der Anklagebank. Die
Phyſiognomien dieſer jugendlichen Diebe, die der Präſident als
Räuberhauptleute“ bezeichnete, ſprechen zu deutlich dafür, daß

ſie ſchwerlich andere Menſchen werden können, und die raſſinirten
Blicke dieſer Geſtalten flößen dem denkenden Menſchen Furcht
und Entſetzen ein. Als richtige Strolche haben dieſe Burſchen
und zwar der Glaſer Georg Schriener 1865 zu Cönnern, der
Arbeiter Wilhelm Wetzeſtein, 1863 hier geboren dieſer iſt
der raffinirteſte der Arbeiter Eugen Meyer, 1865 bier ge-
boren, der Arbeiter Wilh. Puppe, 1866 hier geboren, der
Arbeiter Carl Kneiſel 1870 hier geboren der Arbeiter Carl
Boſt 1868 in Roitzſch geboren, der Arbeiter Carl König 1870
geboren zu Giebichenſtein (bis auf den letzten wurden alle aus
dem Gefängniß und aus Haft vorgeführt) wochenlang in Stroh
diemen genächtigt und dann täglich auf Raub ausgehende

curſionen unternommen, die verſchiedentlich zur Zeit in den
Blättern erwähnt worden ſind. Nicht weniger als 12 Dieb-
ſtähle, wobei einige Complicen immer als Wachen poſtirt und
die andern activ geweſen ſind, ſind ihnen zur Laſt gelegt und
räumten ſie auch unumwunden ihre Thaten ein. Namentlich
aben ſie Geflügel vielfach entwendet, theils durch Einſteigen und
inbrechen Waaren verſckiedenſter Art in Gemeinſchaft ſich an
eeignet, die Sachen verkauft, verzehrt oder wenn ſie nichts dafür
kamen, liegen gelaſſen. Ein ganzes Dutzend Knackwürſte,
Kleidungsſtücke (auch die bekannte Affaire, wo ſie ſtatt einge
machter Gemüſe oder dergl. Schlangen und Eidechſen in den ge
ſtohlenen Büchſen fanden, rechnet zu ihren Thaten', Colonial
waagren ec., mit einem Worte Alles, was ihnen zugänglich ge-
weſen, haben ſie als Beute getheilt und haben förmlich „banden-
haft dieſes Weſen getrieben. Wetzeſtein bekam 3 Jahr 6 Monat
Zuchthaus, 10 Jahr Ehrverluſt, Stellung unter Polizeiaufſicht,
Schriener 1 Jahr 6 Monat Gefängniß, 5 Jahr Ehrverluſt,
Meyer 1 Jahr Gefängniß Zuſatz, 3 Jahr Ehrverluſt, Puppe
6 Monat Gefängniß Zuſatz, König 4 Monat Gefängniß, Kneiſel
und Poſt je 4 Monat Gefängniß.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
(Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.
Ernmsleben, 10. Februar. (Verunglückung.) Seit

einigen Tagen wurde hierſelbſt der frühere Bäckermeiſter,
jetzige Rentier Buſch vermißt. Derſelbe hatte von hier nach
Sinsleben gehen wollen und mußte auf dem Weg dorthin
eine kleine Brücke paſſiren, welche über die Selke führt.
Er kam jedoch weder nach Sinsleben, noch kehrte er nach hier
e Man vermuthete daher, da er an Schwindel litt,
aß er von demſelben auf der Brücke befallen worden
ind in die ſtark geſchwollene Selke geſtürzt ſei. Dieſe
Vermuthung hat ſich leider auch beſtätigt. Denn geſtern
wurde die Leiche des 66 Jahre alten Mannes nicht weitvon der Brücke aus dem Saſſe gezogen. Es wurden bei

derſelben noch Uhr und Portemonnaie vorgefunden, ſodaß
ein Verbrechen ausgeſchloſſen erſcheint.

Modelwitz bei Schkeuditz, 10. Februar. (Leichen-
fund.) Dieſer Tage wurde hierſelbſt auf der Ritterguts
wiſſe durch das Hochwaſſer angetrieben die Leiche eines
inbekannten, etwa 50 Jahre alten Mannes aufgefunden
dieſelbe war ſtark mit Schlamm bedeckt, und ſchien ſchon
längere Zeit im Waſſer gelegen zu haben, da die Geſichts-
Iige nicht mehr zu erkennen waren. Bekleidet war die

che mit zwei Röcken, einer wollenen Jacke, Weſte, Hoſe,
emd und wildledernen Halbſtiefeln. Außer einigen
ſchentüchern und diverſen anderen Sachen fand man bei

Durchſuchung der Taſchen auch einen Steuerzettel der Ge
meinde Sellerhauſen auf den Namen „Wilhelm Winkler“
utend, vor. Aeußere Verletzungen waren an der Leiche

nicht g. konſtatiren, ſo daß entweder ein Selbſtmord oder
eine Verunglückung vorzuliegen ſcheint.

s Zörbig, 10. Frbruar. Vor einigen Tagen ver-
urglückte auf der Zuckerfabrik der dort beſchäftigte
in eiter Vinzens Dombrot von hier dadurch, daß, als er
eim Loshacken von Kohlen beſchäftigt war, er von einer

bedeutende Quantität losgehender Kohle überſchüttet wurde.
Er erlitt hierdurch einen Bruch beider Schienbeine, welcher
ſeine Ueberführung nach der Klinik in Halle nothwendig machte.

c Aus der Ephorie Zahna-Seyda, 6. Februar.
ne Am Gedenktage des Todes unſeres großen

eformators Dr. M. Luther (18. d. M.) wird der Herr
Ephorus der diesſeitigen Diöceſe, Paſtor und Superintendent
Pr. Wilhelm Voigt in Zahna, ſein 50jähriges
Amtsjubiläum feiern. Der Jubilar wurde geboren
am 28. März 1807. Jm Jahre 1835 wurde er Paſtor
in Klebitz bei Zahna, von wo aus er im Jahre 1846 na
der letzteren Stadt berufen wurde, und hat er daſelbſt
faſt vier Decennien hindurch als Seelſorger ſegensreich ge-
wirkt. Beiläufig ſei bemerkt, daß der Herr Jubilar durch
Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm mit dem Rothen Adler
orden 4. Klaſſe ausgezeichnet wurde.

Thale, 10. Febr. (Eiſenhüttenwerk Thale.)
Recht erfreuliche Reſultate hat der Betrieb des Eiſen
hüttenwerkes Thale, Aktiengeſellſchaft, in den
erſten 6 Monaten des Geſchäftsjahres erzielt. So haben
ſeit dem 1. Auguſt v. J. die Arbeiter von 800 auf 1000
vermehrt werden müſſen. Die General Faktura-Summe
erreichte den Betrag von 1066538 88 gegen
961 323 im Vorjahre, alſo ein Plus von 105215
77 Die Fabrikate der Geſchirrfabrik ergaben dabei
eine Steigerung non 70147 kg 130050 83 -5, nur
beim Walzeiſen ſind die Preiſe beſtändig gewichen. Jn-
deſſen hat das Werk laufende reichliche Aufträge in Walz-
eiſen und iſt zu hoffen, daß die zweite Ka des Ge-ſchäftsjahres der erſten an günſtigen eſultaten nicht

nachſtehen wird.
Deſſau, 8. Februar. Großes Projekt.

Reichstagswahl.) Unſer Gemeinderath beſchäftigt ſich
mit einem großen Projekte, das zwar für die Stadt unge
mein nützlich, aber im Hinblick auf die Koſten der Zeit
punkt zu deſſen Ausführung ſchlecht gewählt zu ſein ſcheint.
Es handelt ſich nämlich um die Entwäſſerung der Stadt.
Die Mehrheit der Gemeinderathsmitglieder ſpricht ſich für
Kanaliſation aus, deren Koſten 1000000 erfordere.
Die Höhe der Summe verbiete augenblicklich die Jnangriff-
nahme von ſelbſt, doch ſei Letztere nur eine Frage der Zeit.
Das Projekt wurde vorläufig vertagt. Herr Staatsminiſter
v. Lariſch erkannte ſchon zur Zeit ſeiner amtlichen Thätig-
keit die Nothwendigkeit der Ausführung des Projects an
Stelle der Waſſerleitung und rieth dazu, aber leider folgte
man dem Rathe des tüchtigen Staatsmannes nicht, ebenſo
wenig wie der Landtag für die Vorlage wegen Verkaufs
des Salzwerks Leopoldshall ein williges Ohr hatte. Jn
beiden Fällen bewahrheitet ſich der ſtaatsmänniſche Blick
des Miniſters, der beiden wichtigen Fragen im Fall der
Ablehnung ein ungünſtiges Prognoſticon ſtellte. Die Er-
fahrung hat gelehrt, daß der Miniſter Recht behielt.
Das Entwäſſerungsprojekt würde, wenn man die Zinſen
des Capitals mit 40000 in Anſchlag bringt, eine
Steuererhöhung von etwa 8 Einheiten erfordern. Dieſe
Laſt auf das Stadtbudget zu übernehmen, wäre angeſichts
der Finanzlage doch wohl etwas ſehr gewagt. Die Be
ſtätigung der Wahl unſeres Reichstagsabgeordneten Ziegler
behagt den Deutſchfreiſinnigen, die mit Mühe das Material
zu einem Wahlproteſte zuſammengetragen, durchaus nicht.
Jetzt ſetzen ſie ihre Hoffnung auf ein negatives Votum
unſeres Abgeordneten bei Berathung der Getreidezölle.
Richtig iſt es allerdings, der Herr Abgeordnete hatte ſich
in der hieſigen Wählerverſammlung nur für eine mäßige
Erhöhung des Kornzolls ausgeſprochen und ſich bereit er
klärt, für ſolche ſtimmen zu wollen.

S Caſſel, den 7. Februar. (Landwirthſchaftlicher
Centralverein.) Geſtern und heute fand dahier die Gene-
ralverſammlung des landwirthſchaftlichen Central-
vereins für den Regierungsbezirk Caſſel ſtatt, welche
aus den Kreiſen des ehemaligen Kurſtaates nicht gerade zahl-
reich beſucht war. Nach einer eingehenden Darlegung über die
gegenwärtige Zuckerkriſis für welche man freilich als einzigen
Troſt nur das „Geduldig abwarten“ aufzuſtellen vermag und
unter Conſtatirung der bedauerlichen Thatſache, daß die heſſiſche
Landwirthſchaft ihre diesjährige Thätigkeit unter ſehr ungünſti-
gen Verhältniſſen begonnen habe, wurde in die Tagesordnung
eingetreten. Der wichtigſte Gegenſtand derſelben betraf die
Frage der Erhöhung der Schutzzölle für land wirthſchaftliche
Producte. Unter Betonung der Nothlage der Landwirthſchaft,
für welche eine wirkſame Abhülfe nur durch genügende Zölle
und die dadurch ermöglichte Preisſteigerung zu erwarten ſei,
wurde von der Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, in einer
Eingabe an ben Reichstag um Erhöhung nicht nur der Getreide-,
ſondern auch der Wollzölle zu petitioniren, Jm Weiteren
beſchloß die Generalverſammlung, an zuſtändiger Seite dahin
vorſtellig zu werden, daß kaltblütige Hengſte da aufgeſtellt wer
den mögen, wo ein gutes Stuten- Material vorhanden iſt.
Noch iſt der Beſchluß zu erwähnen, daß in geeigneter Weiſe da
hin gewirkt werden möge, daß die landwirthſchaftliche Winter-
ſchule von Marburg nach Hofgeismar verlegt wird, reſp. daß
an letzterem Platze eine Ackerbauſchule errichtet wird. Von
den gehaltenen Vorträgen, die ausnahmslos recht intereſſante,
für die Fortentwickelung der Landwirthſchaſt bedeutſame Details
enthielten, erwähnen wir diejenigen über die „Weizen-Cultur“
ſowie über „die Aufgaben der Landwirthſchaft bei längerer
Dauer der Zuckerkriſis.“ Jn letzterer Hinſicht erklärten ſich die
Anweſenden damit einverſtanden, dahin zu wirken, daß die
Lowrys, welche zum Rübentransport benutzt werden, gleich den
Milch c. -Transporten nach dem Frachtgutſatze tarifirt, aber
als Eilgut behandelt werden mögen. Ganz beſonders ſprach
man ſich dafür aus, eine jede Veränderung in der Zuckerbe-
ſteuerung zu verhindern und ſich zu bemühen, den Zuckerfabriken
darch die Flachsbereitung zu helfen. Eine Ueberproduction er
ſcheire noch nicht nachgewiefen, es müſſe alſo allmählich
beſſer werden.

Vom Johanniter-Orden.
Der Herrenmeiſter des Johanniter-Ordens,

Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht, hat den Rechtsritter,
Rittmeiſter a. D., Kammerherrn und Kreisdeputirten Guſtav
Freiherrn von Plettenberg, auf Haus Mehrum bei Vörde,
auf Vorſchlag des Konvents und der Rechtsritter der Rheiniſchen
er r r ſowie nach erfolgter Zuſtimmung des

rdens-Capitels am 24. Januar d. J. zum Kommendator dieſer
Geroſſenſchaft, an Stelle des L Kommendators Feld
marſchall Herwarth von Bittenfeld, ernannt.

Zur Währungsfrage.
Nationaler Doppelwährungs-Verein in den Ver-

einigten Staaten von Nord- Amerika. Die Silber-Pro
ducenten Convention in Denver hat unter dem Titel „National
Bimetallic Aſſociation“ (nationaler Doppelwährungs Verein)
eine permanente Organiſation gebildet und ein e ergpw an

enommen, welches eine Doppelwährung begünſtigt, die unbe-ſchrantte Silberprägung zu dem gegenwärtigen Münzſuße ver

langt, die Verſuche des
indem es denſelben bei den Clearing houſe Regulirungen kein
Silber Zforgrge mißbilligt, erklärt, daß die Banken geſetzlich
angeholten werden ſollten, 15 pCt. ihrer Reſerven in Silber zu

Schatzamtes, die Banken zu begünſtigen,

a

halten, und den neugewählten Präſidenten Cleveland erſucht,
einen Schatzſekretär zu ernennen, der nicht im Jntereſſeder National
banken und orientaliſcher Makler handeln, ſondern in der Ge
ſtaltung der Finanzen die großen Jntereſſen des Südens und
Weſtens wahrnehmen wird. Der Sekretär des Schatzamtes

Conferenzen mit dem Comitee des New-orker Clearing
ouſe gepflogen, deren Ergebniß iſt, daß die Politik des Schatz-

amtes in der Silberfrage, welche dahin geht, zu vermeiden, daß
den Banken Silber-Certificate aufgedrungen werden, ihren un
veränderten Fortgang nehmen wird.

Vermiſchtes.
Droſſel oder Buchfink.] Herr und Frau Meier ſaßen

beim Frühſtück, der Tiſch war ſchön gedeckt und alles Kaffee
Sir ſauber und blanyk darauf, ſie waren in der froheſten

timmung. „Weißt Du noch“, Fang ſie an, „wie Du letztens
am Geburtstage ſo böſe geworden biſt und haſt alles kurz und
klein geſchlagen? Nicht wahr, das könnte jetzt doch nicht mehr
vorkommen Und alles wegen ſo 'nem dummen Buchſinken!“
„Du irrſt Dich, liebes Kind', ſagte er da, „es war eine Droſſel“.

Mein lieber Mann, ein Buchfink war es, ich erinnere mich
noch ganz genau, deswegen haſt Du Dich geſtritten.“ „Ja
eben, weil Du nicht zugeben wollteſt, daß es eine Droſſel war,
darüber bin ich ſo zornig geworden, weil Ihr Frauen alles beſſer
wiſſen wollt. Jch weiß es noch ſo beſtimmt, wie heute, daß eine
Droſſel über uns pfiff und dabei laß es gut ſein, ſonſt ärgerſt
Du mich von neuem.“ „Aber, lieber Mann, Du haſt ihn doch
zum Schluß r ſehen, und konnteſt ganz genau beobach
ten, daß es ein Buchfink war; nur wollteſt Du damals in Deinem
Aerger nicht zugeben, daß ich Recht hatte. „Jch gebe es auch
heute noch nicht zu, und damit Baſta; ich wi e von der
Droſſelgeſchichte nichts mehr hören; ſchenk den Kaffee ein.“
„Ja, Du haſt Recht. Sollen wir uns über den dummen Vogel
nochmals ärgern; der dumme Buchfink hat mir Verdruß genug
gemacht.“ „Eine Droſſel war's, und jetzt ſei ſtill davon. Schneide
den Kuchen an.“ „Va ja, alſo meinetwegen eine Droſſel. Jch
wünſche nur, daß der Vogel noch einmal herkäme, dann würdeſt
Du Dich üherzeugen können, daß es ein Buchfink war, und ich
doch Recht hatte.“ „Weib, ich ſage Dir; bring mich nicht in
Zorn, oder ich ſchmeiße noch einmal alles zuſammen! Eine
Droſſel war's, ſag ich Dir, und widerſprich mir nicht mehr, oder
Dir bleibt kein ganzes Stück am Tiſch. „Aber ſo beruhige
Dich doch und laß Dir vernünftig erklären: eine Droſſel ſchlägt
ſo hell wie ein Buchfink.“ Wie ſie das Wort ausgeſprochen
hatte flogen auf einmal wieder Butterſchale, Kaffeetaſſen, Teller
und Gläſer die Kreuz und Quer, und auf ſprang der Mann und
rannte davon ins Wirthshaus, wo er bis zum nächſten Morgen
blieb, um dann mit einem Rieſenbrand heimzukehren.

Großmutter (erzählt): „Ja, im dreißigjährigen Kriege waren
böſe Zeiten in Deutſch'and, da hat Mancher ſeinen Schatz be
graben müſſen. Enkelin: „Lebendig? Großmama?“
Eine amerika J h Annonce. n Geſchäftslokaleeines Chicagoer Blattes erſchien kürzlich ein Mann, der folgende

Anzeige einzurücken wünſchte: Heirathsgeſuch. Der Einſender
wünſcht die Bekanntſchaft einer gebildeten und anſehnlichen
Dame zu machen, die der folgenden Beſchreibung entſpricht:
Größe 5 Fuß 4 Zoll Gewicht 136 Pfund; Bruſtweite 39 Zoll;
Taillenweite 28 Zoll; Schuhnummer 3 Handſchuhnummer

Brüneite mit dunkelblauen Augen. Man adreſſire W. 1878.
Tribune Office. e

Kindermund.] „Liebe Mama, verbiete doch der Anng,
die große Fiege da an der Scheibe todtzuſchlagen. Das iſt
hübſch von Dir, mein Junge, daß Du ſo mitleidig biſt!“ So
meinte ich's nicht, Mama, ich möchte nur die Fliege gern ſeiber
todtſchlagen.“

Bauführer: Alſo Sie haben mich doch verſtanden, Polier?
Die Mauer muß im Minimum 40 Centimeter, im Maximum
60 Centimeter haben. Polier: Na, Herr Bauführer, da ſagen
mer fünfzig im Mittelmum!

Ein Amerikaner,] der von den häufigen Taſchendieb
ſtählen in den Straßenbahnwagen gehört, beſchloß, den Lang
fingern einen Poſſen zu ſpielen. Er ſteckte daher eine geldleere
Brieftaſche ein, in die er zuvor einen Zettel mit den Worten:
„Diesmal biſt Du angeſchmiert, Spitzbube!“ gethan hatte, undmachte eine Fahrt auf einem Stxaßenbahnwagen. Beim Aus
ſteigen fühlte er de r Brieftaſche, ſie war noch da. Auch
der Zettel war noch drin; aber unter dem von ihm rege
Satz ſtanden in anderer Handſchrift die Worte:
fauler Witz und Sie ſind ein dummer Junge!“

Aunusſtellnng.
Die Vorarbeiten zu der in der Zeit vom Mai bis

Auguſt dieſes Jahres in Königsberg ftattfindenden Jnternatio-
nalen Ausſtellung von Betriebs, Arbeits und Hülfsmaſchinen
für Kleingewerbe werden gegenwärtig in eifriger Weiſe be-
trieben, und man darf ſagen, auf allen Seiten äußern ſich
die Sympathien für das Unternehmen, ſo daß ein gutes Ge
lingen deſſelben wohl erhofft werden darf. Nicht nur die
Anmeldungen in äußerſt zahlreicher Weiſe ein, ſondern Behör
den und Private in der Provinz, in Deutſchland, wie in den
außerdeutſchen Staaten ſuchen die auf die Ausſtellung geſgrep
Hoffnungen auch ihrerſeits zu fördern. Dieſes überraſchend
günſtige Reſultat dürfte wohl dadurch zu erklären ſein, daß,
während in Süd und Mitteldeutſchland eine Ausſtellung die
andere ablöſt, der Nordoſten Deutſchlands zum erſten Male mit
einem derartigen Unternehmen hervortritt; ferner aber dadurch,
daß bei dem in Ausſicht ſtehenden zahlreichen Beſuche aus Ruß-
land den Ausſtellern mannigfache Gelegenheit geboten werden
wird, ſich neue und ergiebige Abſatzgebiete zu erſchließen. Bei
dieſer Gelegenheit wollen wir noch auf eine Spezialität auf-
merkſam machen, welche die Ausſtellung bringen wird. Es
ſollen nämlich Muſterwerkſtätten für die verſchiedenartigſten Ge
werbe Böttcher, Tiſchler, Korbmacher, Bäcker, Fleiſcher, Buch
binder, Hutmacher, Schloſſer, Weber, Wirker, Drechsler u. a.
eingerichtet werden, um einerſeits die Hülfs- und Arbeitsma-
ſchinen für ſämmtliche Gewerke im Betriebe zu zeigen und
andererſeits darzuthun, wie weſentlich der den Handwerkern er
wachſende Nutzen iſt, wenn ſie ſich auch im kleineren Betriebe
der erforderlichen Hülfs- und Arbeitsmaſchinen bedienen. Es
verdient dieſer Gedanke der Ausſtellungs- Kommiſſion beſondere
Anerkennung, da durch die Vorführung der Spezialitäten aus
Heimath und Fremde die Ausſtellung ſelbſt um ſo reichhaltiger
und lehrreicher zu werden dere und weil mit dem Vor-
führen von in der Entſtehung begriffenen Fabrikaten neben den
fertigen den Ausſtellern die willkommene Gelegenheit geboten
wird, das Intereſſe des Publikums in höherem Maße anzu-
regen und ihre Abſatzgebiete zu erweitern. Man wird es nichtbeſtreiten wollen, daß der et Beſucher gern ſeine Auf
merkſamkeit dem Prozeſſe zuwenden wird, die verſchiedenartigſten
Gebrauchsgegenſtände voin erſten Anfange bis in die Stadien
der Vollkommenheit ſich entwickeln zu ſehen. Endlich ſei noch
bemerkt, daß die Kommiſſion nach dem uns vorliegenden Aus
ſtellungsplan über ausreichende Räume, gedeckte, wie halb ge

verfügt, um allen Wünſchen der Ausſteller gerecht werden
zu können.

as iſt ein

Jagdliches.
Aus Straußberg vom 17. Januar wird der „Voſſ.

Ztg. berichtet: An einem der hieſigen Seen iſt es kürzlich einem
äger gelungen, auf dem Anſtande zwei Ottern mit einem

uß zu erlegen. Dieſe waren von ziemlich gleicher Größe.
Wie es ſcheint, giebt es in dieſem Jahre ſehr viele Fiſchottern;
denn hier ſind in dieſem Winter ſchon mehrere geſchoſſen worden.
An einem unſerer Seen ger t man den Otter in dem ſoge-nannten Tellereiſen. Au iſt es hier h vorge
kommen, daß man einen Fiſchotter in einer Reuße fing, in
welche er wahrſcheinlich bei ſeinen Fiſchjagden gerathen war; da
er wohl keinen Ausweg fand, war er erſtickt.

Für den Haushalt.
Die bekannte Pumpernickelfabrik von E. Söke-

land u. Söhne fabrizirt jetzt außer ihrem, von den erſten
Autoritäten Juſt. von Liebig c. als beſten anerkannten
Pumpernickel auch welches ſich ganz vorzüglich zu Speiſen, Torten, Suppen u. ſ. w. eignet.
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briefe wird jetzt in einem an eine Oberpoſtdirektion am 20. d. M.

Die Recepte zu dem in eleganten Doſen verpackten Pulver
ſind von Herrn L. Kurth, Lehrer der Kochkunſt, a
und fanden die aus Sökeland's Pumpernickelpulver bero
ten Speiſen und Torten auf der letzten Berliner Kochkunſtaus
ſtellung die größte Anerkennung.

Poſtaliſches.
Die vielfach verbreitete irrthümliche Meldung von Ein

ür Soldaten-führung beſonderer Poſtwerthzeichen, für

erlaſſenen Beſcheide des Reichspoſtamts richtig geſtellt. Danach
wird r daß Sendungen an die in Reih und Glied ſtehen
den Soldaten bis zum Feldwebel oder Wichtmeiſter h
aufwärts, ſoweit dieſe Sendungen auf Poſtvergünſtigungen An
ſpruch haben, vom Abſender mit kleinen Zetteln von weißem oder
gelbem Papier beklebt werden dürfen, auf welchen die Bezeich
nung: „Soldatenbrief. Eigene Angelegenheit des Empfängers“
in ſchwarzem Drucke hergeſtellt iſt. Die Zettel können für alle
derartigen an Soldaten 2c. gerichteten Sendungen Verwendung

gunſt des

müſſen dieſelben in den für die Aufſchrift beſtimmten Raum ge
klebt werden.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Scheiblers Patent, die Melaſſeentzuckerung durchStrotianit betreffend. Ein vor drei Jahren dtohender

Rechtsſtreit zwiſchen Profeſſor Dr. Scheibler und der Deſſauer
ActienZuckerraffinerie über das Verfahren zur Darſtellung von
Strontianzucker aus Melaſſe und Syrupen, über das Scheibler
ein Patent genommen hat, wurde durch einen egtrag veſeitigt,
in welchem ſich die Contrahenten u. A. verpflichteten, ſich gegen
ſeitig alle Erfindungen und Patente, betreffend das Verfahren
zur Zuckergewinnung mittels Strontians zur Verfügung
ſtellen. Wie bekannt, iſt das genannte Patent für eine hohe m
Summe von der Nationalbank für Deutſchland angekauft worden ein
auch ſie hatte die Bedingung geſtellt, daß ihr alle neueren Patente
Scheiblers, die eine Verbeſſerung des Entzuckerungsverfahrens
bezw. ſeines erſten Patents bedeuten, mitgetheilt würden.
Scheibler hat nun ſpäter ein Patent auf ein Verfahren zur Ab-
ſcheidung des Zuckers aus Melaſſen durch Erzeugung von Stron
tianzucker bei niedrigeren Temperaturen erhalten, das er ſowohl
der Deſſauer Fabrik als der Nationalbank mitzutheilen ſich
weigerte. Während ein Prozeß der letzteren noch beim Kammer-
gericht ſchwebt, hat in Sachen der Deſſauer ActienZuckerraffinerie
ein vertragsmäßig eingeſetztes Schiedsgericht, beſtehend aus dem
Redakteur Herbertz-Berlin, Profeſſor Pr. Engler- Karlsruhe und
Ingenieur Hersberg-Berlin zu Ungunſten Scheiblers, d. h. auf

eberlaſſung des Nachtragspatents an die Klägerin und Theil-
nahme derfelben an den durch das Patent zu erzielenden Ge
winnen entſchieden.

Das deutſche Wirthſchaftsjahr 1883“ zuſammen

chön

Linke eine

Sohn,

Fanny

ell- fluſſen aber abgeſehen davon, daß
immerhin nur ein relativer iſt das geſammte
leben nicht ſo weſentlich, wie ſonſt wird,und zwar ſchon deshalb nicht, weil doch verſ
zialitäten eine ausgeſprochene
erzielten Reſultate aufweiſen, weil ferner verſchiedenen Klagen das fache
frühere, heute nicht mehr zutreffende Verhältniß von Umſatz und
Verdienſt zu Grunde liegt, und weil in vielen B
z. B. die Kurſe der betreffenden Jnduſtriewerthe zeigen, die Un

GCeboren: Dem

rDem Ma

Tochter,
Ein unehel. Sohn, Hirtengaſſe 13.
laucha 32. Dem Tiſchler Wilhelm Stollberg eine Tochter,

argarethe Louiſe, Oberglaucha 16.
Hermann Rudolff eine Tochter, Marie Paula Frieda, Karl-
raße 22. Dem Handarbeiter Carl
artin Carl Friedrich, Auguſtaſtratze 13b.

Jngenieur Hans r eine Tochter, Mathilde Louiſe, Wucherer S
ſtraße 61 Dem Sch oppe ein Sohn, Her- vmann Arthur, Ackerſtraße 3. Dem Lehrer Hermann Oſchatz

n, Carl Robert Hermann DeHandarbeiter Friedrich Kummert ein
e 3. Dem Schloſſer Richard Nilius eine Tochter,

dartha, Steinweg 1. Dem Handarbeiter Wilhelm
inna Anng, Brunoswarte 6.

Fleiſcher aſſ

Frommann eine Tochter,

Geſtorben: beitbelm, 11 Monat 11 Tage, Diemitz.
Rohde Sohn Karl, 14 Tage, Lindenſtraße 25.
Henriette Dannenberg geborene Ellemann, 57 Jahr 8 Monat
12 Tage, Klausthorvorſtadt 12. Der Böttchermeiſter Alexander
Gottlieb Otto, 71 Jahr 10 Monot 12 Tage, Mühlberg 4.

inke geborene Klitſchmüller, 60 Jahr
Des Bremſer Carl

Recke Sohn Paul Friedrich, 13 Tage, königliche Klinik. Der
Johann Carl Redlich, 71 Jahr

Die Wittwe Henriette
10 Monat 27 Tage,

Kreisgerichts-Sekretär a. D.
5 Monat 14 Tage, Georgſtraße 4.

Preiſes durch den vermehrten
deckt und überholt wird.

CivilſtandsRegiſter der Stadt Halle.
ebruar 1885.

Aufgeboten: Der Bierbrauer Albert Zabel, Giebichenſtein,
und Louiſe Amalie Horn, Herm r

nden, bei Poſtanweiſungen und Begleitadreſſen zu Packeten g. Minna, Friede VDrehdieher St

n re eer Johannes Freyberg ein So rnſt,e g. n. v w.Minna Martha, Weingärten 8. Dem

Meldungen vom 8. F

Marie,

loſſer Hermann

Pfännerhöhe 9.

Magdeburger Börxje, 19. Februar.

er Begri

iedene Spe-
Beſſerung der bisber

Branchen, wie on

athswer

Handarbeiter Auguſt
da Martha Clara, Weingärten 23.

Ein unehel. Sohn, Ober

Dem Fabrikarbeiter

Treptow ein Sohn,
Dem Ober

Grünſtraße 3. m
Sohn, Friedrich Paul,

Des Fabrikarbeiter Wilhelm Köke Sohn Wil

Des SeeDie

über die geſunkenen und ſchwer wieder in die Höhe zu bringenden G.
Preiſe nur ein geſchäftliches Mißbehagen bezeugen; ſie beein

ff „billig“Erwerbs- den 7,
entſprechend.

bohnen undbſatz ge-

132--137, Raps 26
ver 1000 Kilo. Mohn, gr

hnen, 21--23,l au, u 39--41, Erund grün, 15--18, do. Victoria 18,50-21, e S
Lupinen 9-11, Serhgimehi

lo.

C. Kühlewein.
Getxreide, Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate

Februar t1885. Das Wetter war in

An den auswärtigen Börſenplätzen verlief das Getreideeſch ä S s t Wie inen ankungen, rend hier w iche Abſchwder Preiſe nicht egelrgten find. ungen.
Hülſenfrüchten fanden ſchöne Erbſen,

t Wicken mehr Beachtung.eine W Mohn getreg
53--163, Roggen 87, Gerſte 145--s 259 Dotter 220—235, VLein e

e do. bſe25
1Viehbohnen 13--14.,50

er,
elm

der 9

kleiner Reſt
fich eine Furche relativ

welche indeſſen die

ganz Deutſchland higweg
dauern die öſtlichen Winde mit ſchwachem Froſtwetter noch ſoit:
im Südweſten ſind überall ſchwache

Temperatur nur weni
Regen und Schneefälle ſind in der ganzen

n 3 tree7pe 6emperatur in Celſius-Graden war in na tSitten wer x Peterse n nachgenanmien
Memel 5, Paris 1, Karlsruhe 3,Chemnitz 2, Berlin 0. x

Deutſche Seewarte.Ueberſicht r 10. Februar.
Jn ganz WeſtEuropa iſt

der geſtern erwähnten tiefen Depreſſion lagert nur
im norwegiſchen

niederen Druckes von der Nordſee üter

das Barometer geſtiegen. Von
Meere, außerdem aber W

bis Ungarn. Jm Nordoſten derſelben

Weſtwinde eingetreten,
geändert haben.
üdweſthälfte von

tersburg 8, Ham

ittwe

nach den Berichten der Handelskammern vom General
onſul Annecke, iſt ſoeben erſchienen. Daſſelbe faßt in der Ein-

das Urtheil über den Stand der wirthſchaftlichen Ver- Keichs- Anleiheleitun hier ein Angriff

Telegraphiſche Depeſche.
Berlin, den 11. Februar 8 Uhr 50 Minuten

Vormittags. Aus Korti meldet ein Telegramm
des Reuter'ſchen Bureaus:
Wortley berichten,
Gordons Tod. Ueber die Einzelheiten der Ein
nahme Khartums meldet ein vom Oberſt Bos-
cawen in Gubat abgeſendeter Bote,
rätheriſcher Paſcha habe die Garniſon Khar-
tum ſeitwärts Khartum nach Omdurmann hin
marſchiren laſſen unter dem Vorgeben, es werde

Wilſon, Stuart,
von Gubat eingetroffen,

ein ver-

des Mahdi erwartet; ein
anderer Paſcha öffnete die Thore Khartums.bältniſſe auf Grund der thatſächlichen Vorgänge und Berichte erregten Aue e Di äindiwährend des Jahres 1883 in folgender Weiſe zuſammen n ine m r r z Die drangen mit großer Macht

Das Beri tsjahr (1883) unterſcheidet ſich in dem Verlaufe e e iga tionen 101,508 ern. ordon erhielt im Augenblick, wo er das
und dem Erfolge der d Den Thätigkeit ſehr wenig von S eener geren Dir p. Et Gouvernementshaus verließ, den tödtlichen
ſeinem Vorgänger. „Belebter Umſatz, aber geringer 882 188 Dolchſtoß.Nutzen iſt für die Großinduſtrie die Signatur ſchon ſeit dem Nagdeburger Algem, Sarg re Aet. 231,368,008
en v da J h wer wir c r n de. Fuerrerſicher Aciien e. o n. e eapiteln von der fortſchreitenden Entwickelung der mit 20, Sinzahl ung J 55,606 203groß induſtriellen Produktion, ſowie des Handels do. ine J t. o (560409 Familien Nachrichten.
a n per es x do. Fert i St. 2 1506 24 1500900 Ve Der Magdeburger Hehae entnommenmmte theilweiſe recht erheblich beeinträchtigende Schatten. mit 20 Einzahlung rlobt: Frl. Eliſe Klautzſch mit Oekonom Hrn. F. JacobsWir faſſen die aus der Mehrzahl der Berichte herausklingenden Div. in Magdeburg Jacoen e ehe e en en terten See Hrn. Oben Stgletzanmwealts Scerenne1 ni in e trub „„wi von roline, eon e Be Actien D. Kir 9nen geſchieht. Vielmehr berückſichtigen wir, datz Diejenigen, Se er ten. Ketien I 15110,008 S O. Wanckel (Schönebecheren Geſchäfte in flottem und vhchlohnendem Betriebe ſtehen, Fſſengieherei und RaſchinenFabritk Rienburg 657,0906 Geſtorben: OberReg.-Rath a. D. E. Hirſch (Magdeburg)

nicht immer das Bedürfniß empfinden, dieſe Thatſache in ihrem Kette“, Elbſchifff.-Geſ. Actien 4 Kaſſtrer Carl Reinecke Magdeburgh Hrn O. R Si i bei LEeoph., ver. chem. Fabr. St.Actien 4 9 6 98,506 g rn. O. Rodowe Sohnvollen Umfange J zur Kenntniß der Behörden und bei veburger Aügeneine Far 5 s s l Kurt (Magdeburg). Fräul. Amalie Bärthold (Magdeburg)der Publizität der Berichte zugleich auch der Geſchäftswelt zu ver Sahſrerenn Antheile Maurerpolier W. Richter (Ma er Hr. Peter Ferchland
zrWart re die r u n d Mande d e dent Acten ugau). Frau Doxothee Nabel geb. Vaſel. (Söllingen). Schülerander nd Wwardelge h do. San vribri. e. William Douglas (Roßleben).ſind. Gleichwohl befeſtigte ſich in uns die Ueberzeugung, daß do. rivatbankActien 4 e
die Großinduſtrie in vielen Branchen bereits an der z T u S rer v Der KW eitung“ entnommen:Grenze rentabler Fabrikation angekommen, daßz der Hjrie Lonſoliditte Bergwerts Actien wer 567108 erehelicht: Hr. Paul Adami mit Dora Thordſen (Flens-durwänittilche Handelsnutzen in weiterem Rück- Fiaſchinenfabrik Buckan Aetien 4 burg). Hr. Rittmeiſter Franz Krainz mit Julig Kraus (Berlin
gange begriffen iſt, und daß ebenſo die Fortexiſtenz der Sächſ. Thür. Braunkohlen Verwerth. Actien 4 z 33 199,108 Raab).
beſtehend en, wie die Neubegründung gewerblicher Be do do. Stamm Prior. Act. Geboren: Ein Sohn: Hrn. Prem.-Lt. v. Quaſt (Berlin).Sudenburger Maſchinenfabrik Actien 4 20 30 310,003triebe vermehrten Schwierigkeiten begegnet. Ragdeburger ZugerraffinerirStammActien Hrn. Ph. Kühne (Nienhagen).
Dieſer Auffaſſung entſprechend können die allgemeinen Klagen do. do. Stamm Prior. 6 7 7r Geſtorben: Frau Johanna v. Alten geb. Bauer (Berlin).

Fisenbahncirectionsbezirk Magdeburg

Zwei Ackerparcellen, von zuſammen 74 a 73 qm Flächeninhalt,
in Diemitzer Flur zwiſchen der Berliner Chauſſee und der HalleSorauer
Bahn gelegen, ſollen bis zum 1. October 1886 im Ganzen oder in
kleinen Abtheilungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. t
iſt Termin auf Sonnabend den 14. Februar er. Vormittags 11 Uhr
anberaumt. Die Verpachtung erfolgt an Ort und Stelle unter den im
Termine bekannt zu machenden und vorher hier einzuſehenden Be-
dingungen. Ueber die Lage der Parcellen wird vor dem Termine Aus-kunſt ertheilt im Bureau der Bauinſpection Bahnhof
Empfangsgebäude) und durch die Bahnmeiſterei A Halle a/S. Cers
Güterbahnhof).

Halle a/S., den 9. Februar 1885.
Königliche Eiſenbahn-Bauinſpection Cöthen-Leipzig.

Einladung.
Die Jnhaber von

Partial-Ooblisationender Halle'schen Zuckersiederei-Compagnie
werden zum Zwecke der Mittheilung von Vorſchlägen behufs Regulir
ung ihrer Verhältniſſe zur Geſellſchaft auf

Dienstag, den 17. Februar, Nachmittags 3 Uhr
in das Hötel zur Stadt Hamburg hierſelbſt

ergebenſt eingeladen.
Halle a/S., den 2. Februar 1885.

HMalle'sche Zuckersiederei-Compagnie.

Credit- Verein
von

Thorwest, Nägler Co. in Cönnern.
Die Herren Commanditiſten werden zu der am

Sonnahbend, den 28. Pebruar er. Nachmittags l Uhr

im Saale des Hötels „Zur Preussischen Krone“ hier ſtatt-
findenden ordentlichen Generalverſammlung ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung:
1. Vorlegung des Geſchäſtsberichts für 1884.
2. Bericht des J und Beſchluß über Gewinnvertheilung.
3. Beſchluß über Ertheilung der Je e. Se4. Wahl von vier Mitgliedern des ufſichtsraths an Stelle der aus-

ſcheidenden Herrn Giebner, Heinrich, Rittweger und Schmerwitz.
nnern, den 5. Februar 1885. wwt

Der Aufsichtsrath des Oredit- Vereins von Thorwest, Näcgler Co

Rittweger, Vorſitender. [1540

geſucht.

Günstige Gelegenheit
ein ſehr werthvolles

Mühlengrundſtück
vielleicht recht billig zu er

werben.
Die Dampfmühle zu Schöningen

in beſtem betriebsfähigem Zu-
ſtande, nebſt Wohnhaus, Garten u.

roßem Speicher, an der
Bahn und in kornreichſter Gegend,
ſowie im beſten Braunkohlenbezirk
belegen, wird am 26. Februar
d. J., Morgens 10 Uhr öffentlich
verkauft. eſichtigung jeder Zeit

geſtattet. [1548
Aus meiner Marino Kamm-

wollheerde (Münchenlohraer Ab
ren kommen vom 1. März
ab er. 35 Jüährlingsböcke zum
Verkauf. Die Thiere ſtehen in
Klaſſen von 80--120.4. Züchter:
S Rudolf Behmer, Berlin.

tedten b Erfurt, d. 5. Febr. 1885.

1584] O. Scheibe.
Offene und geſuchteZeilen

Auf der Domaine München
lohra bei Nordhauſen wird zum
I. April ein tüchtiger, gutem

euner

zweiter Verwalter
1635

Ein Aufseher,
welcher längere Jahre in einer
Briquettes Fabrik thätig war und
mit der Leitung der Luftöfen, ſo
wie Dampfteller vertraut iſt, ſucht,

eſtützt auf gute Zeugniſſe, ſofort od.peter anderweitige Stellung. Off.

erbittet man unter K. K. 100
an die Expedition des „Bitterfelder
Kreisblattes“ einzuſenden. [1583

Auf dem Rittergut Bergfaru-
ſtädt bei Querfurt wird ein
junger, ſolider und thätiger Ver
walter geſucht, welcher gleichzeitig
die Aufſicht über die Leute führt.
Perſönliche Vorſtellung mit Vor
zeigung guter Zeugniſſe iſt er
wüuſcht. Antritt jeder Zeit. [1638

Ein Landwirth im Beſitz des
Einj. Zeuguiſſes, aber militairfrei,
24 Jahr alt ſeit 6 J. in den
Wirthſchaften ſ. Vaters in d. Prov.
Sachſen u. Thür. thätig, woſelbſt
ſtarker Rüben u. Kartoffelbau mit
Maſtwirthſchaft betrieben wird,
ſucht z. 1. April ev. früher auf
einem größeren Gute unter Leitung
des Prinzipals als erſter oder
alleiniger Beamter Stellung, event.
wird auf Gehalt verzichtet. Gefl.
Offert sub A. K. poſtlagernd
Großeugottern, Thür. erbeten.

[1550

Rittergut Mößlitz Station
Stumsdorf) ſucht bei hohem Lohn
einen in ſeinem Fache durchaus
tüchtigen Hofmeiſter ſofort oder

1. April er. [1664
Ein tüchtiges und gewandtes

Mädchen für die Küche, welche
ſelbſtſtändig kochen kann, wird bei
gutem Lohn zum 1. April geſucht.

Frau Be ilse
Weißenfels. Promenade 29.

Pension.Die Unterzeichneten eröffnen am
1. April d. J. in Halle eine r
für Kinder u. Damen des Jn u. Aus
landes. Die eine der Unterzeichneten
war längere Zeit in England, die
andere gepr. Lehrerin, 20 J. thätig.Sorgſenſte Pflege, Ueberwachun

der Schularbeiten, auf Wunſ
Privatſt, vorz. Ref. Auskunft er
denn gütigſt Herr Direktor Stade,

alle a/S., Merſeburgerſtr. 39, II.
S. Herteaberg, I. Andre.

Gebauer-Schwetſchre' ſche Buchdrugerei in Halle.

Pension.Von Oſtern er. an können noch
einige Schüler in meiner Familie
Aufnahme finden bei guter Penſion,
liebevoller Erziehung und ſorg
fältiger Ueberwachung der hävs

lichen Arbeit. [612Krebhbs, Rektor
der höh. Mädch.Sch. u. Vor

bereit.-Sch. fürs Gymnaſ.

Zeit.
Permiethungen.

Friedrichstrasse 35,
ſind 2 herrſchaftl. Wohnungen,
auch Pferdeſtall, Wagenremiſe u.
Kutſchergelaß ſof. od. 1. April,desgl. 1 Kinterioehngng(leo Thlr.)

zu vermiethen. Näheres [1270
Heinrichsſtr. 4 part.

Blumenstrasse 13

J W Pipeiz. vermiethen. Näheres beim vertg

mann. 77mit Ladenſtube, aufLaden Wunſch Wohnung und

große Kellerräume iſt
1. April oder früher zu ver-
miethen. M. Strömer.

H. Gracfe

Halle a S.

Erfurt, Da denletzten acht Tagen weit mehr dem Frühjahr als dem Winter

Vieh

n

hen

Inh. Emil Hueussler

Herr
läſſige
jedoch

dern d
zuſtan
dieſer
tigkeit

der z
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